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Heute ist es, fast auf den Tag genau ein Jahr her,
daß sich viele von Euch im Cafe Borchers in Hamburg
trafen, um über die Zukunft des Zentralorgans zu
gründeln. Jetzt sitzen wir am selben Ort und stellen
bereits die dritte Ausgabe des DD zusammen- Kinder,
wie die Zeit vergeht!-.
Diese Ausgabe dürfte, falls alles geklappt hat,
rechtzeitig zum Weihnachtsfest bei Euch sein.
Die Mitglieder der D.O.N.A.L.D. erhalten zusammen
mit diesem Heft, das vermutlich noch vor dem H~ 51
erscheint, möglicherweise auch noch die MiFüMis,
sowie eine Weihnachtsgabe. Das Titelbild wird wahr­
SCheinlich von Ulrich Schröder gestaltet sein; die
Rückseite ist, und das ist ganz gewiß, von Carl Barks.
Ebenfalls von unserem geschätzten Carl stammen die
Duck-Bilder auf den Seiten 39 und 41 (vgl.: HDSH 4-
Die tollsten Details ••• ). Die hübschen Duckbuchstaben
auf dieser Seite wurden uns von den hushy wushy stu­
dios, c/o Lieser, Bärlin, zur Verfügung gestellt.
Danke schön, weiter so! Ein Dankeschön auch sn alle,
die an dieser Ausgabe mitgearbeitet haben. Dies sind,
außer den im Heft Genannten: Martina Gerhardt (Schreib­
arbeiten), Mausi Müller-Ackermann (Übersetzung),
Wolfgang Dunker (Bildrasterung).
Wie Ihr, liebe Enten, beim Studium dieses DD' S fest­
stellen werdet, tauchen diesmal neue Autoren auf.
Dies stimmt uns optimistisch; so daß wir, u.a. auch
aus diesem Grund, dem nächsten Heft Zahlkarten für
das folgende Abo (DD 56-59) beilegen werden.
Im DD 55 werden u.a. folgende Beiträge enthalten sein:
Jahresübersicht über Barks-Veröffentlichungen in NL
und D, Automobile u. Schmerz empfindungen in Entenhau­
sen, sowie etwas Nettes von, mit und über Jan Gulbrans­
sonG

Frohe Weihnachten und einen guten Rutsch in's neue
Jahr wünscht Euch

das Ducktorium HH, den 20.11.85

P.S.: Eine Bitte haben wir noch: Schreibt Eure Artikel
möglichst Platz sparend (Zeilenabstand 1), umso mehr
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Mari/na Gerhard, Bemd Schulze und Tom Plum

Habernder ,~ebel ['iber dem Sauerl and. Zäh
ni eßt der Dunst ztli scher. Hügel und Häu­
ser, über die 'Ie'icht gewel1ten ,leiden, um­
schließt Bäume und Sträuche!". Das Land ist
so Siluer \'Iie der Regen" der hier fänt.
Eine öde Fläche tut slch auf - der Park­
platz hinter der Stadthalle, deren Kontu­
ren kaum sichtbar im Dunst verschwinden.
Es ist Mai, Mai in ~'leinerzhagen. Donal­
distel! rüsten sich zum tl/airennen. Nach und
flach ver'lassen cii e Fahrzeuge, zumei st rote
l<ieinwilgen, den Parkplatz, bewegen sich im
Nebel auf ge~Jundenen Stred(en bergauf"
gipfelwärts. Der Nebel wird di ehter, el'ste

Fahrtteil nehmel" I(ehren entnervt um und
verlieren so wertvolle Streckenl:ilometer.
Ei n r~ann steht im Grau - der Stl"ecken­
posten. Knapp werden Anweisungen gegeben,
nur wieder hinein ins beheizte Auto. Die
Rennteil nehmer machen si eh wi eder auf den
Weg, im Nu ist der Streckenwart 110m Nebel
lIerschluckt, eingehüllt in die graue,
kalte Einsamkeit. Im Di ckicht kleben un­
scheinbare Zettel - Einkaufsgutscheine lIon
unschätzbarem Wert. Die Donaldisten wühlen
sich durch den matschigen Waldboden, lIon
den Nadeln der dichtstehenden Fichten
tropft saures Naß. Di e Fi nger werden
kl'amm. die Feuchte kriecht unter di e
Jacken. Michael Machatschke findet einen

Einkaufsgutschein. Nur schnell weiter! Die
Suche nach Butterblumen fällt schwer, gibt
es doch kaum Buntes in dieser monochromen
Landschaft. Ist das eine Butterblume? Nein
das war ein Tausendschönchen, Sie dummer
Mensch. Pech gehabt. Auf dem Parkplatz
fährt einer rückwärts, Runde um Runde.
Vö~lig plemplem. Ein Anhalter soll shang­
halt werden, aber der Coup mißlingt. Das
gibt Punktabzug. Hinterste Vornberg, lang­
sam schäl en si ch Häusersil houetten aus dem
quälenden Einerlei. Hier wohnt Herbert



Höpfner, genannt der große Zerstörer. VOI' I i
dem Fenster sei nes Schl arzimmers parkt ei n
Schaufel bagger. Irgendwo liegt auch eine
10 Tonnen schwere Gußstahl kugel , oder was
von ihr übriggeblieben ist. Was bereits
zerstört wurde, liegt auch herum. Unter
anderem ein roter Kleinwagen mit Nudel­
buchstaben im Tank. Drinnen, im Warmen,
sitzt die Jury und peinigt die ermatteten
Rennteil nehme,". Draußen, inder Kälte,
lungern die Fahrer, Beifahrer und Schmier-

malten. Es gfbt Bock\~llrst und B'tel". Die
Jury fragt und fragt. Und schon wfeder
kein Barks, das ist hinterhältig. Schließ­
lich ist,s heraus: Hartmut Hänsel hat
nicht gewonnen. Stattdessen PaTrick Bah­
ners, Gangolf Seitz und deren Schmiermaxe.
Nun fn die Kneipe. Das Licht wird dunkel
gestellt,der Wirt muß sparen. Die H~nne

erklingt. Der Wirt protestiert: so was
gibt's bei uns nicht. Raus, nur raus. Und
schnell weg.

Rätselfreund Saufbold Gans schickte uns dieses Suchbild und'
stellt die, Frage: "WO IST DIE 10-TONNEN-GUSSSTAHL-KlJGEL?"

Eine MiniaGeschichte über den zweitgrößten Donald",DuckmZeichner
CHARLES ALFRED TALIAFERRO und seine Comics

" J P

Charles Alfred (Al) Taliaferro wurde am 29. August
1905 in Montrose, Colorado, geboren. Er besuchte
in 'Glendale, California, die höhere Schule; doch da
er sich schon frühzeitig für Malerei zu interessie­
ren begann, ging er· nach ,seiner Schulzeit und eini­
gen Jahren Arbeit zum California Art Institute.
Danach, im Jahre 1931, stellte ihn Wa~t Disney als
Assistenzzeichner beim Zeichentrickfilm ein. Eine
Zeitlang, 1931 und 1932, tuschte er auch Floyd
Gottfredsons Micky-Maus-Werktags- und Sonntags­
strip. Ab 1932 zeichnete er die Silly-Symphony­
Sonntagsseiten.
1936, als Donald ausgereift und für eine eigene Co­
rnicserie bereit war, fiel diese Aufgabe Al Talia­
ferro und dem Texter Ted Osborne zu. Der 30. August
war der Tag des Starts; die Donald-Duck-Geschichten



Von oben nach unten: die ersten Auftritte von einem der Neffen (2~.
2. 1938), von Daisy (4. 11. 1940) und von Oma (27. 9. 1943) im Werk­
tagsstrip.

By Walt Disney I.:--:..

Anmerkungen:

Der vorstehende Beitrag wurde LIDS von Lars
Gjertveit aus Norwegen zugeschickt. Lars
schreibt dazu, daß der Artikel ursprünglich
in einem kleinen MagaZin mit nur zwei oder
drei Exemplaren Auflage erschienen ist. Die
Übersetzung maohte Stefan Sohmidt.
Zur Fußnote (t): Der "Disney Index" von AI­
berto Beoattini/Luoa Büsohi nennt etwas an­
dere Daten.
1. Innerhalb der Serie Silly Symphony trat

Donald auf in "The Little Red Hen" (Sonn­
tagsfolgen 16. 9. - 16. 12. 34) und als
Hauptfigur der Sonntagsfolgen 30. 8. 36
5. 12. 37. Text: Ted Osborne, Bleistift­
und Tusohezeichnungen: Al Taliaferro.

2. Der eigentliche Donald-Duok-WerktagsRtrlp
(7.2.38 - 18.1.6.9) und Sonntagsstrip
(10. 12. 39 - 16. 2, 69) wurde von Bob
Karp geschrieben und von Al Taliaferro,
unterstützt duroh wechselnde Tuschzeich­
ner, gezeiohnet. Die ersten zwei Monate
des Werktagsstrips wurden eventuell auch
von Horner Brightman geschrieben.

Über Taliaferro erschien im HD 6 (1977) be­
reits der Artikel "Al Taliaferro - Der ande­
re gute Zeiohner" von Päl Jensen.

..:.OONALD· DUCK
erschienen unter dem "Silly
Symphony"-Titel. Als der Strip
am 7. Februar 1937 in "Donald
Duck" Umbenannt wurde, übernahm
Bob Karp die Aufgabe des Tex7
ters (+).
War Donaids Stimme in den Fil­
men immer für einen Großteil
des Publikums sehr schwer zu
verstehen gewesen, so ver­
schafften Taliaferros Comics
nun Abhilfe. Betrachtet man die
Strips, dann stellt man fest,
wie sich Donald im Laufe der
Jahre verändert hat. Anfangs
sieht man ihn meist in Gesell­
schaft von Pluto, Klarabella
und Mickys ~effen.

Doch so richtig los geht es
erst am 17. Oktober 1937. Bei
Donald tauchen seine drei Nef­
fen Tick, Tricl[ und Track auf,
weil ihr Vater sich zu dieser
Zeit im Hospital von den Folgen
der Explosion eines riesigen
Feuerwerksböllers unter seinem
Stuhl erholen muß. Die Neffen
bleiben in den Comics diesel­
ben Unruhestifter, die sie
schon im Film gewesen waren,
bis sie am 21. November ebenso
plötzlich wieder verschwinden,
wie sie gekommen sind. Donald
hatte von ihren ewigen Strei­
chen genug gehabt und sie zu­
rück zu seiner Cousine Della
geschickt. Zu guter letzt ka­
men sie dann doch wieder; im
Werktagsstrip bereits 1938,
im Sonntagsstrip aber erst im
Februar 1940. ..
Taliaferro führte eine Menge neue Flguren eln; mehr
oder weniger erbaute er rund um Donald Duck die
Stadt Entenhausen (der allerdings erst Carl Barks
ihren Namen 'Duckburg' geben sollte). Die ersten
Nebenfiguren sind Bastillo, der Esel,.und ?scar,
der Strauß. 1940 tritt Donaids Freundln Dalsy
erstmals auf, und er erhält sein berühmtes Auto
mit der Nummer 313. '1943 erscheint dann Oma Duck,
die als Mutter und Großmutter der gesamten Duck­
familie, Onkel Dagobert eingeschlossen, fungieren
sollte, und obendrein als Arbeitgeberin für den
faulen Vetter Franz Gans.
Im Gegensatz zu Carl Barks ließ Tal~aferro Donald
stets in Entenhausen bleiben und konfrontierte ihn
mit trivialen Problemen. Nur manchmal gab es Bezüge
zur Wirklichkeit, besonders während des zweiten
Weltkriegs. So fischt Donald eines Tages einen Na­
zi-Torpedo aus dem Meer, und er hat oft Probleme,
als Autoreifen rationiert werden. Am meisten aber
machen ihm sein Pech (oft mit seltsamen Erfindun­
gen), sein Jähzorn und die Streiche von Tick, Trick
und Track zu schaffen.
Taliaferro wurde, wie schon erwähnt, von Bob Karp
unterstützt, der die Geschichten schrieb; und ge­
meinsam machten sie einige der besten Donald-Duck­
Geschichten, Tag für Tag von 1938 bis 1969, einund­
dreißig Jahre lang. Und in welcher Qualität!
Am 3. Februar 1969 starb Charles Alfred Taliaferro,
doch wir Donaldisten werden ihn immer als den
zweitgrößten Donald-Duck-Zeichner in Erinnerung be­
halten, der nur noch von Carl Barks übertroffen
wurde.

®
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elnc. Ar-l 1'101I8 Arrbe;.j-'#
von John Niohols - Erstmals ersohienen in THE BARKS COLLCTOR Nr. 3D

Dbersetzt von Ulrioh Merkl Anmerkungen des Dbersetz2rs 1n eokigen Klammern

John Webster

••••••••• Ein Sommernachtstraum

" Jawohl, mein Herr! Wenn die Leute mich 'das

"Von allen Weisheiten die beste: Besser GlUck

haben als Verstand."

Gustav einmal wirklich zu verstehen: einen um­

fassenden Blick auf die Gustav-Stories zu werfen,

zu sehen, warum Barks ihn nicht mochte und welche

Rollen er ihm zuteilte.

Ich bin an die Sache unvoreingenommen herangegangen

und habe mich sehr lange mit Gustav auseinander­

gesetzt. So kann ich hier die folgenden Gedanken zu

einem Charakter darlegen, der, wie ich zugeben muß,

lange mein Favorit war. Ich hoffe, es wird mir

gelingen, die Existenz eines anderen Gustavs auf­

zuzeigen, den bislang niemand kannte. Eines frOhen

Gustavs, der fast nicht wiederzuerkennen ist, wenn

wir in ihm nur das Schoßkind des GlOcks sehen wollen.

Ich hoffe zeigen zu kannen, daß Gustav ebenso wie

Dagobert einen Entwicklungsprozess durchschritt:

daß er als etwas Bestimmtes anfing und im Laufe der

Zeit etwas ganz Anderes aus ihm wurde. Die Wege der
beiden kreuzten sich Obrigens. So wie Sancho und

Don Quijote, die am Ende ihrer Reise schließlich

jeweils die Ideale des anderen Obernehmen, bewegte

sich Gustav'von Punkt A zu Punkt B, während Dagobert

von B nach A gelangte.

Dann werde ich untersuchen, wie Barks an das Problem

des unnatOrlichen GlOcks des Gänserichs heranging

und versuche zu zeigen, wie er dieses GlOck ab­

schw§chte, um es fOr uns Leser schmackhafter zu

machen •

Und schließlich werde ich hoffentlich ein fOr alle

Mal das Geheimnis um die Herkunft des GlOcks lOften,

das Donald mehr als einmal zur äußersten Verzweif­

lung trieb.

Was meine Behauptung betrifft, wir hätten es mit

zwei sehr unterschiedliohen Gustavs zu tun, mit

einem, der GlUck hat und einem, der nicht so viel

GIOok hat, so mUssen wir uns nstUrlioh die Stories

selbst vornehmen, um dies zu verdeutlichen. Eine

Untersuohung der ersten Auftritte Gustsvs in der

WDC/S-Serie zeigt, was ioh meine:

In WDC/S BB ersoheint der glUokliche Gänserioh zum

ersten Mal. Hat er aber wirklich so viel GlUck?

Auf keiner der 10 Seiten finden wir such nur die

leiseste Andeutung von Glück.

Donald hat eine Wette mit Gustsv abgeschlossen, daß

er (Donald) am Neujahrstag im Erpelteioh bei Eis

und Sohnee ein Bsd nehmen wird. Aber Donald kann

sioh mangels nötiger Willensstärke nicht Uberwinden,

ins eisige Wssser zu steigen. Gustsv ist drauf und

dran, die Wette zu gewinnen, das heißt: Donslds

nennen, dann haben

Gustav Gans

Schoßkind des GIOcks'

sie vallig Rechtl"

"Mein Schicksalstag ist vorOber und mein

Schicksalsstern geht unter."

•••••••• Byron

"Es hat Uberhaupt keinen Zweck, gegen Gustavs

GIOck ankommen zu wollen."

•••••••• Donald Duck

"Das GlOck ist heiter, und in dieser Stimmung

wird es uns alles geben."

••••••••• Julius eaesar

"Dafln sage ich: 'Fischlein, Fischlein, timpeteh ' !"

••••••••• Gustav Gans

"Die Zeit, das Meer und ein gOnstiger Stern zur

rechten Zeit machten uns zu dem, was wir sind."
••••••••• Sir William Watson

"Oh Herr, was fOr Narren die SteTblichen doch

sind!"

"Das GeSChick bestimmt unsere Angelegenheiten

besser,als wir das selbst jemals kannten."

••••••••• Don Quijote, die Wind­
mOhlen erblickend

Lange Jahre habe ich mich mit dem Fall "Gustav

Gans" beschäftigt. Seine Stories las und liebte

ich, seitdem ich Oberhaupt lesen konnte. So zer­

brach ich mir lange Zeit den Kopf Ober Barks'

Bemerkung, er habe den Gänserich eigentlich nie

so recht gemocht und es habe ihm Schwierigkeiten

bereitet, mit ihm in den Geschichten zu arbeiten.

Warum ausgerechnet Gustav? Was hat er eigentlich

an sich, das Barks (und vielen anderen Enten­

Liebhabern) nicht gefällt?

An dem vorliegenden Beitrag habe ich mehrere

Jahre gearbeitet. Oft machte ich mich wieder

darOber, wenn in meinem Haushalt mit zwei Kindern

einmal kurz Ruhe eingekehrt war. Jetzt endlich

liegt dieser Bericht vor uns sls ein Versuch,

®



Hauq zu Ubernehmen. GIUcklicherweise erscheint

Daisy mit einer schriftlichen Erkl§rung

Gustavs, er werde 10 Liter Limonade inner-

halb einer Stunde trinken, andernfalls bek§me

Donald sein Haus zurUck. Donald beh§lt schließ­

lich sein Haus. Alles, was sein Cousin Gustav

bekommt, sind fUrchterlichs Bauchschmerzen von

der Limonade. Wo blsibt hier Gustavs sprich­

w6rtliches BIUck?

Sein zweiter Auftritt findet sich in Nr. 95.

In dieser Story konkurrieren Donald und Gustav

in dem Ansinnen, 10 Taler fUr Daisys Damenklub

aufzutreiben. Wenn wir di~sen Versuch, zu Geld

zu kommen, mit einem ebensolchen Versuch in

Nr. 126 vergleichen, kBnnen wir sehr gut die

beiden Gustsvs gegenUberstellen. In der frUhen

Story ist Gustavs Reaktion auf Daisys Bitte um

Geld die gleiche wie die von Donald: Überraschung

und Verlegenheit. Er weiß, daß es nicht leicht

ist, 10 Taler aufzutreiben und sein Gesichts­

ausdruck zeigt das.

In Nr. 126 hingegen gelingt es ihm, sich mit

Erfolg eine Million zu wünschen, ohne dabei

einen Finger krumm zu machen.

(j)

Hier hat er aich bereita zu dem Gänaerich ent­

wickelt, den wir alle kennen und (wenigstens

einige von uns) lieben.

Sein dritter Auftritt erfolgte in WDC!S 96.,

Donald gibt an,erk~nne.• beim Golfspielen mit

einem scNa g das Loch treffen .• Dieaen Irrtum

verdankter. denKind~rn.,die dies mit einigen

Tricks. so eingerichtet hatten,um mBglichst schnell

wieder naoh Hause zLI k6nnen, anatatt Balljungen

zu spielen~ Donald schließt eine Wette mit Gustav

ab, trifft dann tatsächlich ohne die Hilfe der

Neffen beim ersten Schlag, doch der Ball springt

wieder aus dem Loch, da dort bereits ein anderer

Ball lag, den er und die Kinder dorthin gelegt

hatten, um die Wette auf jeden Fall zu gewinnen.

Donald verliert also, wie er das in Zukunft noch

so oft tun wird, aber er verliert aus eigener

Schuld und nicht wegen Gustavs GIUck. Sein Cousin

hat also eigentlich kein GIUck in dieser Geschichte.

Wir kBnnen diesem Golfspiel das Jahre sp§ter

entstandene in Nr. 131 gegenUberstellen. Eindeutig

spielt in der sp§teren Story GIUck eine große

Rolle: Gustav gewinnt 100 Taler als am meisten

vom Pech verfolgter Golfer. In WDC!S 96 jedoch

sehen wir einen Gustav, der ausschließlich des­

wegen eine Wette gewinnt, weil sein Cousin zu

betrUgen versuchte.

Diese beiden Geschichten sind gute Beispiele für

den frUhen Gustav im Gegensatz zum Schoßkind des

des GIUcks in den sp§teren Geschichten.

In Nr. 103 hat sich Gustavs Pers6nlichkeit bereits

halbwegs zu dem entwickelt, was er sp§ter dann

endgültig Bein wird. Es handelt sich um die Ge­

'schichte, in der Donald und Gustav versuchen, am

Strand den verlorenen Rubin des Maharadschas von

Meckerabad zu finden. Gustavs Faulheit ist schon

voll entwickelt, nicht jedoch sein Glück. Er hat

nicht vor, mit seinen gepflegten Händen mUhevoll

den Sand umzugraben und bringt die Ducks mit einem

Trick dazu, fUr ihn zu graben. Diese Geschichte

endet Ubrigens mit einem Bild, das uns in späte­

ren Nummern noch Bfter begegnen wird: Gustav als

SchoffBr der Ducks. Trotz seiner Tricks und Kniffe

gelingt es ihm aber nicht, die Ducks zu Uber­

trumpfen. Sie finden den Rubin. Gustav steht mit

leeren H§nden da. Das wird noch Bfter der Fall

sein. Armer Gustavl

WDC!S 103 erschien im April 1949, einem SchlUssel­

monat für alle Freunde des Gänserichs, wie wir

noch sehen werden.

In der Goldilock-Geschichte in Nr. 110 begegnen

wir Donaids Lieblings-Cousin zum fUnften Mal.

Wieder sehen wir einen faulan G§nserich. Dieses

Msl hat er einen Job als Parkw§chter angenommen;

freilich nur, weil es dort absolut Nichts zu

tun gibt.



Ich schlage dem Leser vor, diese 6 Stories noch

einmsl durchzulesen um zu sehen, ob irgendwo von

Glück die Rede ist oder (falls wir vielleicht

Zahlensymbolik vermuten) ob etwa WDC/S Nr. 7 der

wshre Ursprung des glücklichen Gänserichs ist.

Nr. 117, GustavB siebter Auftritt in WDC/S, ist die

Geschichte mit der Jsgd nsch dem Gänseblümchen.

Derjenige, der dss erste Gänseblümchen findet, dsrf

beim Picknick neben Dsisy sitzen.

Hier sehen wir zum ersten Msl Gustsv sls wshrhaf­

tigen Glückspilz. Jetzt hst Barks einen Charakter

geformt, der überhsupt nicht mehr zu vergleichen

ist mit dem faulen Cousin der ersten sechs Episoden.

Jetzt ist Gustav Narzissus, der sich selbst im

Spiegel bewundert. Absolut zuversichtlich, voll

Selbstvertrauen, beginnt er, sich zu einem

Charskter nach Art des Paul Bunyan zu entwickeln.

Er wird ssgenhsfte Dimensionen annehmen, ebenso wie

Dagobert. Dagqbert wird gigantische Statuen errich­

ten, um zu Besuch weilende Maharadschas zu über­

trumpfen. Gustav wird alles, was er will, auf der

Straße finden und er braucht es nur aufzuheben.

Dagoberts und Gustavs Charaktere basieren auf der

extremen Übertreibung in jeweils einem Hinblick:

Dagoberts Reichtum und Gustavs Glück.

In dieser Beziehung ähneln sie Paul Bunyan, der in

einem Lsger mit so vielen Männern arbeitete, daß

sich der Koch Specks tücke um die Füße binden und

dsmit in der Pfanne herumrutschen mußte, um diese

einzufetten.

Gustav war aber nicht immer so, wie wir das je eben

in den ersten sechs Geschichten sahen. Diese Nummer

112 erschien im Juni 1950, mehr als zwei Jahre

nach Guatsvs erstem Auftritt. Das,heißt, daß

Gustav zwei Jahre lang (seit Nr. 88 vom Januar 1948)

in der WDC/S-Reihe nichts anderes war als ein

fauler Verwandter. Sonst nichta.

Das Bild zeigt uns Zum ersten Mal in WDC/S Gustav

als Glückspilz.

®

Eine Menge Faulheit, aber kein Glück. Gustav

spielt hier die gleiche Rolle wie die anderen

Personen der Geschichte: er wird von den Bären

zu Tode erschreckt, Flieht, und überläßt die

Ferienhäuser den wilden Tieren. Das Klischee

der Faulheit entwickelt sich bereits in diesen

frühen Stor1es, aber noch immer keine Spur von

dem Glück, das Gustavs Charakter in späteren

Geschichten maßgeblich bestimmen wird.

Von hier an muß Barks nach einem Weg gesucht

haben, diese Faulheit in den Griff zu bekommen.

Wenn er mit Gustav weitermschen wollte, brauchte

dieser irgendetwas Zusätzliches, gewissermsßen

eine Unterstützung. Die Leser würden sich nämlich

Früher oder später Frsgen, woher Gustav sein

Geld hat. Er kannte es beispielsweise geerbt

haben. Dann aber stünde ein reicher Gänserich

im Wettstreit mit Dagobert, gegen den er, wenn

es um die Menge des Geldes ginge, aber immer

verlieren müßte. Wir werden später aehen, was

das mit der Notwendigkeit von Gustavs Glück zu

tun hat und wie es zur Schaffung dieses Glücks

führte.

Nun aber wieder zurück zum frühen Gustav.

Bevor wir weitergehen, wollen wir noch anmerken,

daß Gustav in WDC/S 110 zum wahrscheinlich

einzigen Mal bei der Ausübung eines Berufs zu

sehen ist. Kannte er bei dieser Gelegenheit

den Zehner verdient haben, den er später in

Nr. 140 als Symbol seiner Schande in den Tresor

sperrte? Wir kannen dsrüber nur Vermutungen

snsteilen •••••

Nr. 111 enthält den 6. und letzten Auftritt des,

nsch meiner Einteilung, frühen Gustsv. Es hsndelt

sich um die Geschichte mit den vertsuschten

Liebesbriefen, in der das künftige Schoßkind des

Glücks und sein Cousin Donsld wieder einmal slles

dar an setzen, sich gegenseitig das Leben schwer

zu machen. Wieder hat Gustav nichts weniger als

Glück. Er wird sogar als äußerst unredlich dar­

gestellt, er, der nicht will, daß Donald all

die Bücher entdeckt, die er sich ausgeliehen und

nicht zurückgegeben hat. Von den gezinkten Spiel­

karten ganz zu schweigen.



Ea ist dies das erste Mal, daß er von seinem

Glück,spricht [im Originaltext: "Nobody has

a chsnce sgainst Lucky Gladstone GSnderl"]

Was für ein kßstlich~s Bildl Wir können Donalda

Wut fühlen und auch verstehen. Hier steht ein

Gänserich, der es zu etwas gebraoht hat und der

weiß, wie manls maoht.

Oder ist es dooh nur Arroganz? Jedenfalls ist

Gustavs Prahlerei geeignet, selbst die Götter zu

beleidigen, die ihn in ihrem Ärger dann ganz

sohön eins suswisohen. So gesohehen in vielen

Gesohichten.

In dieser ~tory verlieren am Sohluß sowohl Donald

als auch Gustav und die drei Neffen haben die

Ehre, beim Pickniok neben Daisy zu sitzen.

Gustav endet mit zwei blauen Augen, die er seiner

Angeberei verdankt. Genau wie in vielen späteren

Episoden ist sein Glüok zwar vorhanden, jedoch

nur am Anfang der Geschiohte. Im Verlauf der

Handlung sinkt sein GlÜoksstern. Das Gute siegt.

Es passt gut, daß Nr. 111 ausgerechnet den 7.

Auftritt desjenigen Charakters enthält, für den

Glüok so viel bedeutet. Noch viel besser würde

es natürlich passen, wenn das Schoßkind des Glücks

in dieser Nummer zum allerersten Mel in Erschei­

nung getreten wäre. Hiernach müssen wir uns aber

anderswo umsehen: es handelt sich um einen

wesentlich selteneren Comic, der im gleichen

Monat wie die Rubin-Story (Nr. 113) veröffent­

licht wurde.

Im April 1949 erschien March of Comics Nr. 41:

Race to the South'Seas. Diese Geschichte bringt

ein Wettrennen zwischen Donald und Gustav zu

einer Südsee-Insel, um Dagobert zu retten, der,

wie sie glauben, dort verschollen ist.

Hier begegnen wir zum ersten Mal einem Gustav,

der sowohl extrem faul ist als auch extrem viel

Glück hat. Diese Story ist mehr als ein Jahr vor

WDC/S 117 entstanden, und der Gustsv, den wir

sehen, ist noch nicht so weit entwickelt wie

derjenige in der Gänseblümchen-Geschichte.

Der Gustav in "Race to the South Seas" hat wahr­

haftig GlÜck ••• Er läßt sich von einem Wal den

ganzen Weg bis in die Südsee abschleppen, wo er

dsnn von Eingeborenen verpflegt wird.

Es fehlt sber jener hochmütige Nsrzissmus aus

der Picknick-Story~ Gustav will einfach nur zur

Insel gelangen und Dagobert retten. Dabei mscht

er keine Anstaltan, eine große Schau abzuziehen

oder Donald zu ärgern, wie in der Picknick-Story.

Es ist dies das erste Mal, dsß er als Gustav der

Glückspilz in Erschpinung tritt.

®

Er hat vollkommen recht: er könnte noch eine

Woohe lang angeln (wahrscheinlich länger) und

die Ducks beim Wattrennen in die Südsee trotz­

dem schlagen. Aber dar Gustav, mit dem wir es

hier zu tun haben, ist in keinster Weise der sich

selbst liebende Gänserich, den wir später kennen­

lernen werden. Er eilt durch die Ereignisse, wo

der spätere Gustav innehalten würde, um sich im

Spiegel zu betrachten oder um vor Donald mit

seinem Glück zu prshlen. Hier ist das Glück nur

ein Mittel, ,um ein bestimmtes Ziel zu erreichen.

Der spätere Gustav würde sagen: "Schließlich ist

Angeln eine Art von Arbeit" und würde versuchen,

durch einen Trick Donald den Job für sich er­

ledigen zu lassen.

Das Grundschema ist jedoch bereits vorhanden:

Gustav und Donald konkurrieren miteinander;

Gustav hat unverschämtes Glübk und bringt Donald

zur Weißglut. Bei Donald geht alles schief.

Überraschend verliert Gustav zum Schluß.

In diesem Fall verliert er, weil Dagobert gar

nicht gerettet werden wollte. Er hstte sich auf

die einsame Insel zurückgezogen, um seine Ruhe

zu haben. So kommt es, daß er Gustav verstößt und

aus seinem Testament streicht. Donald wird zum

Alleinerben eingesetzt. In diesem Wettbewerb hat

eindeutig Donald gewonnen. Das werden wir in

späteren Geschiohten nicht mehr allzuoft erleben.

Wir sollten b~i dieser Episode festhalten, daß

Gustavs Glück ihm immer nur einzelne kurze Erfolge

beschert: er gelangt zur Insel, er überlebt (mit

Hilfe der freundlichen Eingeborenen und ihrer

Lebensmittel). Was aber den wirklich großen Erfolg

betrifft, nämlich Dagoberts Rettung, so wird das

rrlück von einem anderen Umstand zunichte gemacht:

in diesem Fall, daß Dagobert Überhaupt nicht ge­

rettet werden wollte.

Es ist nicht genug, die Probleme in kleinen

Schritten zu lösen. Man muß wissen, was als Ziel

dahintersteckt. Gustavs Glück hilft ihm zwar,

vereinzelte Schwierigkeiten zu überwinden, doch

für den umfassenden Erfolg reicht es oft nicht aus.

Es steht einfach zu viel im Weg, es gibt zu viele

Faktoren, die aein Glück behindern. Sein Glück

ist nicht in der Lage, mit all diesen Problemen

fertig zu werden.

In diesen frühen Auftritten Gustavs stellt er sich

uns als ein Charakter vor, der sich durchaus zu

einer ganz anderen Persönlichkeit hätte entwickeln

können.als7u dem wenig geliebten GlÜCkspilz, der

er dann wirklich wurde. Barks zeichnete ih~ vor der

South Seas-Story mehrere 'Male (in WDC/S 88, 95 und

96) und hätte die Möglichkeit besessen, ihn zu

beinahe allem zu m·achen, was wir uns nur vorstellen

können. Im April 1949 jedoch war Gustav drauf und

dran, zum Schoßkind des Glücks zu werden und Barks

zeichnete sich damit gewissermaßen selbst in die

Ecke. Er versah eine seiner Personen mit genug

Glück, um damit die ganze Welt zu versorgen und

mußte trotzdem Geschichten erfinden, deren Ausgang



fOr die Leser nicht allzu leicht zu erraten

aein sollte.

Wird wohl Gustav daa Golfapiel wieder gewinnen?

Wird sein Los wieder ewinnen?

Ich kann mich noch gut erinnern, wie mich die

Western im Fernsehen langweilten und wie sehr ich

mir immer wOnschte, die Gauner wOrden dooh nur ein

einziges Mal gewinnen. Wir wußten eben immer,

wer gewinnen wOrde.

Aber Barks schaffte es, Spannung in die Gustav­

Stories zu bringen. Er tat dies, indem er, wie

bereits dargelegt worden, andere Elemente in

die Geschichten hineinbraohte.

Gewinnen ist nicht immer das Gleiche. Was be­

deutet Oberhaupt "geWinnen"? Gewiß- Gustav

gewinnt in den meisten Fällen, aber dann wiederum

verliert er auch mal. Manchmal gibt es auch zuviel

des Gewinnens. Das bedeutet dann verlieren.

Manchmal macht Gustavs Faulheit sein GIOck zu­

nichte. Einige der späteren Geschichten werden

uns zeigen, wie Barks Gustavs GIOck einen Dämpfer

versetzte •••

Zu viel gewinnen kann bedeuten , am Ende zu ver­

lieren. In WDC/S 136 begegnen wir Gustav und

Donald auf der Suche nach ihren Truthähnen fOr

Weihnachten. Der Wettkampf wird hier in Form

mehrerer Truthahn-Verlosungen ausgetragen.

Genau wie in der SOdsee-Story sorgt Gustavs GIOck

FOr die Einzelerfolge: er gewinnt jede Verlosung,

Donald natOrlich keine einzige. Am Schluß ver­

anstaltet der verzweifelte Donald eine eigene

Verlosung • Er gibt Gustav genau ein Los und

häuFt darOber tausende seiner eigenen Lose auf.

Aber genau i~ richtigen Augenblick wird die Urne

durch ein Erdbeben umgestOrtzt, so daß Tick

tatsächlich Gustavs Los zieht. Wieder viele Siege

im kleinen fOr Gustav, doch am Ende besitzt er

dann so viele Truthähne, daß wir ihn im letzten

Bild dabei beobachten k5nnen, wie er verzweifelt

versucht, sie an den Mann zu bringen.

Hier war der andere Faktor, der ins Spiel kam,

Gustavs eigene Kurzsichtigkeit: er war nioht in

der Lage zu erkennen, daß er so viel des Guten

gar nicht n5tig gehabt hätte.

Eine andere Technik, die Barke anwendete, um

Gustavs GIOck etwaa abzuschwäohen, war ea, Donald

mit nooh mehr GIOck als Gustav auszustatten.

Gustav kann ruhig gewinnen, aber Donald gewinnt

dann umso triumphaler.

In WDC/S 179 begegnen uns die beiden Cousins in

eine~ aus mehreren Teilen bestehenden Kanu­

Wettbewerb • Hier k5nnen wir feststellen, daS

Gusta\l~s GIOck , wenn es such meist nur fOr einzel­

ne Kurzzeit-Erfolge gut iet, dieses Mel geradezu

fentastisoh gut funktioniert. Jedes der Ereignisse

auf dem See -feigt uns Gustav in Topform:' eine

Schildkr5te beißt Herrn Fridolin Freudenfett in

den Fuß, worauf. dieser in Gustavs Boot springt,

woduroh er den Ret~~ngs-Abschnitt gewinnt (indem

er das Schwein aus dem Wasser in sein Boot rettet).

Weitere UnterstOtzung erfährt Gustsv duroh ein

Hornissen-Nest, durch das Donsld im nächsten

Wettbewerb zu Fall gebraoht wird. Auch im Gitarren­

Wettbewerb kommt Gustav sehr gut an.

Das ist es, was uns an Gustav so gefällt: er ge­

winnt todsicher in einem bestimmten Rahmen, in

Oberschaubaren Abschnitten. HierOber noch mehr

zu gegebener Zeit. Bei den Wettbewerben auf dem

See gewinnt Gustav ganz offensichtlich jedes Mal,

und doch ist am Ende Donald der wahre Gewinner:

er tritt im Fernsehen auf und erhält 1000 Taler

dafOr, daß er das einzige gitarrespielende

Eichh5rnohen der Welt präsentiert. Dieses Eioh­

h5rnchen ist wieder der ~andere Faktor", der

Gustsvs GIOck schmälert. Gustav gewinnt zwar ganz

groß, aber Donald gewinnt mit Pauken und Trompeten.

Barks bediente sich oft dieses Schemas, wenn er

mit Gustavs anschainend grenzenlosem Glück

arbeitete. In Nr. 1B7 wieder dieaelbe Situation:

Ein Wettkampf, Gustav wird vom GIOok verwöhnt

und dann zum Schluß der Sohickaalsumschwung zu

Donalds Gunsten.

Dagobert will wissen, wer sein Nschfolger wird

und stellt jedem eine Aufgabe. Derjenige, der

seine Pflicht am besten erfOllt, wird Erbe des

Verm5gens. Gustav soll das Haus einer alten Dame

auf die Spitze eines steilen Berges versetzen,

Donald verkauft Federbetten. Ein Wirbelaturm

ersc~eint genau im rechten Moment und befördert

das Haus auf den Berg, haargenau an die richtige

Stelle. Derselbe Wirbelsturm verteilt Donalds

Bettfedern Ober die ganze Stadt~ Bis hierher ist

fOr Gustav alles vorbildlich sbgelaufen .-Eigent­

lioh könnte er jetzt Dagoberts Imperium erben

(erinner~ wir uns, daB er es in "Race to the

South Seas" verloren, hat). Dooh nun tritt ein

neuer Umstand in die Handlung ein, der den Wende­

punkt bedeutet: Dagoberta Staubsauger-Fabrik

verbuoht Rekordeinnahmen, seitdem jadermann

damit besohäftigt ist, die Federn aus Donalds

Fabrik zu beseitigen. So kommt es, daß Donald

zwar nioht als Erbe eingesetzt wird1 aber immerhin

eine Provision erhält. Gustav geht leer sus •••



Vereinzelte kurze Erfolge, im groBen und ganzen

aber eine Niederlage. Und dazwischen unverachämtes

Glück.

Ober die "Intsnsität des Gewinnens" lesen wir in

WDC/S 167, der Geschichte mit dem Lachs-Wettangeln.

Gustav und Donald kämpfen darum, dem größten

Lachs zu fangen. Dies ist einer von Barks l besten

Versuchen, dss Thema in Szene zu setzen. Kunst­

voll sind die bei den Ziele miteinander verwoben:

den Wettbewerb zu gewinnen und das Mädchen zu

retten. Dies geschieht, indem dasjanige Motor­

boot, das den Lachs, welcher gewinnen wird, in

Gustavs Boot stößt, dasselbe Boot iat, von dem

Donald das kleine Mädchen rettet. Dafür bekommt

er von ihrem Vater einen Riesenschlitten als

Belohnung. Das Auto, dss Gustav als ersten Preis

gewinnt, erscheint mickrig im Vergleich zu der

Limousine mit Schofför (mit einem Lachs als

Kühlerfiguri), in der Donald und die Neffen

vorfahren.

Mittelpunkt bilden. Gustsvs Geschichten basieren

fast immsr suf sinem Wettkampf mit Donald und

finden sich gewöhnlich in WDC/S und "Donald Duck".

Wir haben gezeigt, daß Guatsv manchmal zu intensiv

gewann und so schlisßlich dooh verlor, wie in der

Truthahn-Geschiohte. Manchmel wiederum wurde sein

Glück dadurch in den Schatten gestellt, daß andere

(meistens Donsld) noch bombastischer gewannen, wie

z.B. beim Lachs-Wettangeln. Und schließlich gibt

es noch die Geschiohten, in denen er verliert,

weil er es selbst so will. Andere Dinge als

Gewinnen zählen hier mehr für ihn.

Eine solche Geschichte ist WDC/S 205, die S,ache

mit der Apfelzucht. Donald ist fest entschlossen,

an einem recht srmseligen Baum preisgekrönte

Äpfel großzuziehen und scheut weder Kosten noch

MÜheri, um Erfolg zu haben. Jedoch kommen alle

Anstrengungen DonaIds ausschließlic~Gustavs

Baum zu~ute. der einige Meter neben dem Dnnalds

Diese Technik des doppelten Sieges wandte Barks

wiederholt an, um den Glanz von Gustavs Glück zu

verdunkeln. Hier ist es das Element der Ober­

raschung, das Gustavs Glück trübt.

Es gibt noch andere Fälle von Doppel~iegen. In

Four Color 256 "Familie Duck auf Nordpolfshrt"

holt sich Gustsv zwsr dss Gold von dem Wikinger­

schiff, aber die Ducks haben etwaa noch Besseres:

eine Wikingerkarte von Nordamerika, wesentlich

wertvoller als Gustavs Schatz.

Ebenso findet in Uncle Scrooge 35 "Das Gold­

schiff" Gustav den größten Goldnugget und ge­

winnt so den Wettbewerb (immer ein Wettbewerbl).

Die Ducks freilich finden einen noch viel größeren

Goldklumpen und schmieden ein Boot daraus

(schwimmt Gold?). Sie haben Gustav ganz klar

übertrumpft und zwsr in diesem Fsll auf eine

besonders raffinierte Weise: ihr GLück gegen das

seine. Dagobert findet den Nugget, indem er

denaelben Kieselstsin wirft, den. Gustav b~nutzte,

um seinen Nugget zu finden.

Gustav erscheint so gut wie nie in der Uncle

Scrooge-Serie. In den ersten 70 Ausgaben tritt

er nur zwei oder drei Mal auf. Wenn er aber auf­

tritt, dann steht er im Mittelpunkt. Das würde

nicht so gut in den Dagobert-Stories funktio­

nieren, wo Dagobert und sein Reichtum den

steht. So sitzt Donald am Ende mit sage und

schreibe einem windigen Apfel da,und sein glück­

licher Cousin mit einer Ernte bildschöner Pracht­

exemplare. In diesem Fall hat Gustav eindeutig

gewonnen, was er ausschließlich seinem GlOck

verdankt. Und hier tritt die Wende ein. Er ist

schlicht und einfach zu faul, um die Äpfel zu

pflücken und bietet sie Donald an. 50 bekommt

dieser zu guter Letzt doch noch seine Äpfel und

bringt sie zur Ausstellung, wo sie nstOrlich den

ersten Preis gewinnen. Gustav erhält als faulster

Gärtner in Entenhausen einen Sonderpreis in Höhe

von 10 Kreuzern. Hier wird Gustavs Glück dsdurch

abgeschwächt, daß er freiwillig Donald seine

Ernte überläßt. Schließlich ist Äpfelpflücken

ja eine Form von Arbeit.

Von einem anderen freiwilligen Verzicht Gustavs

ist in Nr. 207 zu lesen. Hier nehmen Dagobert,

Donald und Gustav an einem Goldgräber-Wettbewerb

teil. Ea geht zunächst darum, nach Bodenschätzen

zu schOrfen. Wieder erfahren wir von atemberaubenden

Beispielen von Gustavs Glück dea Augenblicks.

In einem Fall geht es darum, einen Liter Wasser

schnell und mit dem kleinstmöglichen Feuer zum

Kochen zu bringen. Donald und Dagobert legen

ihre Feuer nach allen Regeln der Kunst an und

erreichen eine gute Zeit. Gustav hat keine

®



Ahnung, wie man ein Feuer entfacht (schließ­

lich ist qies eine Form von Arbeiti), und trotz­

dem gewinnt er mit Leichtigkeit: ein Meteor

fMllt vom Himmel, landet genau unter seiner

Wasserdose und bringt den Inhalt durch seine

Hitze zum Kochen. Hier haben wir ein weiteres

Beispiel fOr Gustavs "Kurzzeit-GIOck". Und

eines der umwerfendsten I Das Bild mit dem Meteor

kann es mit den besten Angebergeschichten von

Paul Bunyan aufnehmen. Ein glänzendes Beispiel

von Übertreibung als Unterhaltung.

Der erste Wettbewerb war der SchOrf-Wettbewerb,

um zu sehen, wer die wertvollsten Bodenschätze

in der kOrzesten Zeit findet. Donald und Dago­

bert finden Katzengold und Lapislazuli, und

zwar in relativ kurzer Zeit. Gustav hat keine

Lust mitzumachen, da dies ja Arbeit bedeuten

wUrde. Er wirft den Pickel weg. Dieser landet

genau auf einem Diamanten, womit Gustav na tOr­

lich auch diesen Wettbewerb gewinnt.

Donald und Dagobert kochen vor Wut •••

Doch selbst nachdem Gustav auch im Feuer­

Wettbewerb gewonnen hat, ist noch nicht alle

Hoffnung verloren. Der letzte Wettbewerb, das

Einfangen von Wildeseln, kann mehr Punkte bringen

als die ersten beiden Teile zusammen. Dagobert

und Donald haben immer noch die Chance, den

GIOckspilz zu schlagen. Gustav macht sich auf

die Suche nach Wildeseln, um sie ins Gehege

zu treiben. Als er aber im Vorbeigehen eine

sehr ergiebige Goldader entdeckt, ist er nicht

länger an dem Wettbewerb interessiert und

kommt nicht zurUck.

Wieder ein Fall, in dem Gustavs GIOck nicht

der einzige Faktor im Spiel ist. Hier bringt

ein Verlust des Intereases die entscheidende

Wende. Beim Apfelbaum war es die Faulheit.

Wie wir sehen, kann so ziemlich alles Erdenk­

liche mitspielen, um Gustavs unheimliches

Glück zu dämpfen.

Ein weiterer solcher Faktor ist in WDC/S 147

Gustavs Gefräßigkeit. Donald wird gezwungen,

seinem verhaßten Cousin ein Bus stag-Essen zu

spendieren und als Krönung mit ihm nach Florida

zu einem kostenlosen Urlsub zu fliegen.

Donald gibt ein kleines Vermögen aus. @

Schließlich gelingt es ihm, Gustav mitten im

Sumpf auf einem winzigen StOck Land auszusetzen.

Gustav jedoch läßt sich von zwei Flamingos zum

Hotel zurückfliegen. Dort genehmigt er sich eine

riesige gebratene Gans (111) [im Original einen

30 Pfund schweren Trut~shnJ auf Donslda Rechnung.

Er wird wegan totaler ÜberfOllung ins Kranken­

haus eingeliefert und Donald muß auch hierfUr

die Rechnung bezahlen. Zum Schluß erblicken wir

Gustav im Krankenbett. Er sieht nicht wie ein

Gewinner aus. Donald ist ruiniert, nachdem er die

Reise, das Hotel, die Mahlzeiten und das Kranken­

haus bezahlt hat. Immerhin bekommt aber Gustav

den gerechten Denk~e~tel für seine Angeberei und

Völlerei. Dieses Mal war es Gustavs Appetit, der

seinem Glück im Wege stand. Hätte er sich beim

Essen gemäßigt, dann ware er als der eindeutige

Gewinner aus der Geschichte hervorgegangen.

Donald hätte gar nichts anderes tun können, als

ihn weiter' durchzufüttern.

Es ist also offensichtlich, daß Gustav in vielen

Geschichten nicht als Gewinner abtritt. Aus den

verschiedensten Gründen kenn er seine Position

sls Schoßkind des Glücks nicht behsupten.

Gefräßigkeit, Faulheit, absichtliches Aufgeben und

DonaIds eigenes GIOck sind mit im Spiel, wenn

es darum geht, seine Serien von unschlagbaren

Erfolgen zu unterbrechen.

Es gibt nur sehr wenige Stories, aus denen Gustav

als der eindeutige und unangefochtene Gewinner

hervorgeht. Entweder wird nämlich sein Erfolg

irgendwie eingeschränkt oder Donald verbucht

einen noch größeren Sieg. Es gibt aber auch Ge­

schichten, in denen Gustav bombastisch gewinnt

und Donald grandios verliert.

Eine solche Story ist WDC/S 156, Obrigens die

meistverkaufte Ausgabe aller Zeiten.

Diesmal ist Donald Regenmacher [iCh verweise in

diesem Zusammenhang auf den hervorrsgenden immer­

währenden Duck-Ratgeber im Hamburger Donaldist 46] •

Er hat Erfolg, alles klappt bestens. Aber nur

so lange, bis er erfährt, daß Daisy mit Gustav

zum Ausflug des Gesangs vereins fMhrt. Rache-

gefOhl'e keimen auf [man beachte den die Wut-

essenz schleudernden grOnäugigen Eifersuchts­

teufell] ,. Rasend vor Eifersucht, ~berfliegt
Donald das Tal, wo der Gesangsverein sein Picknick

veranstaltet. Er erzeugt ein Gewitter, um den

Spaß ins Wasser fallen zu lassen. Jedoch - die

Wolken gefrieren zu Eis und drohen ins Tal zu

stOrzen, wodurch sich die AusflOgler in höchster

Gefahr befinden. Donald macht auf den steinharten

Wolken eine Bruchlandung und springt mit dem

Fallschirm zu Tal, um vor der bevorstehenden

tödlichen Lawine zu warnen.

Gustav gibt seinen Freunden gerne A~skunft, wer

schuld an der Misere ist.



Wir sehen, wie Donald dsvonschleicht, um sich

der Rache der Menge zu entziehen. Er ist so klug,

wieder einmal Ferien in Timbuktu zu machen,

während dsheim Gras über die Sache wächst.

In dieser Geschichte ist Donald zum Schluß

eindeutig der Verlierer, Gustav der Sieger.

Donald kam aber durch eigene Schuld zu Fall.

Seine Eifersucht war ein fataler Fehler, der

dazu führte, daß er sein Flugzeug, seinen Beruf

als Regenmacher und eine Menge Freunde verlor.

Gustavs Glück spielte Dberhaupt keine Rolle.

Oder doch?

Es sieht eigentlich schon so aus, als ob Donald

alles sich selbst zu verdanken hat. In der Tat

wendet Barks hier das gleiche Schema wie in

anderen Stories an, in denen Gustav zu Fall

kommt: Jemand kann nur eine bestimmte Zeit

lang immer GIÜ'ck und Erfolg haben. Früher oder

später muß er einmal zurückstecken.

Dies ist eine andere Betrachtungsweise der

Gustav-Geschichten: die Erniedrigung einer

Person, de~en Überheblichkeit und Prahlerei

über eine bestimmte Dauer hinweg ertragen

werden können, dann aber nicht mehr, länger.

Das Pendel kann bis zu einer gewissen Grenze in

eine Richtung schwingen; dann muß es entgegen­

gesetzt zurückschwingen. Die beeindruckendsten

Ereignisse in den Gustav-Stories spielen sich

während des ersten Pendelschwungs ab: gegen

Anfang und im Mittelteil der Geschichte. Gegen

Ende geht es dann fast immer abwärts - genauso

wi~ mit Donald in der Regenmacher-Story.

Ein anderes Beispiel für die seltenen Ge­

schichten, aus denen Gustav als der eindeutige

Sieger hervorgeht, ist WDC/S 175, die Ge­

schichte mit den selbstgemachten Bonbons.

Hier tritt er allerdings nur ala Nebenfigur auf,

in zwei Bildern der ganzen Geschichte. Das

bedeutet, er hat wirklich absolut nichts

getan, um eine Erniedrigung zu. verdienen. Daher

kann er als Sieger hervorgehen, ohne unaer

Gleichgewichtsempfind~nz~ stören. Wäre '~r im

Verlauf der Handlung aufgetreten und hätte die

Ducks mit seinem unverschämten Glück und seiner

Angeberei gereizt, dann hätte er am Schluß

garantiert keinen ao klaren Sieg davongetragen.

@

Andernfalls hätte es wahrscheinlich so aus­

gesehenl Donald gewinnt 1000 Taler für sein

hervorragendes Bonbon-Rszept und übertrumpft

damit Gustav. Aber so wie die Geschichte aus­

sieht, gibt es für G.ustavke inen Grund, nicht

zu gewinnen - und~otut.r es auch.

Diese Story ist anders als die übrigen, in denen

Gustav auftritt, ds hier kein Wettkampf zwischen

ihm und Donald ststtfindet.

Fäst alle seine Auftritte in Barks' Schaffen

haben irgendeine Art von Wettkampf oder Wett­

bewerb ZUM zentralen Thema. Nur äußerst selten

begegnen wir Gustav ganz alleine, wie in

WDC/S 140. Es ist dies die Geschichte um den

einzigen selbatverdienten Zehner, den er als

Symbol seiner Schsnde in einem Tresor ver­

steckt hält. Und es ist dies eine der wenigen

Geschichten, in denen seinem Glück nicht das

Geringste im Wege steht: er findet alles, was

er zum Essen braucht. Es liegt einfach da und

wartet nur darauf, von ihm mitgenommen zu

werden. Eier, Brot, Fleisch, Sahne und Kuchen

(und zwar Apfel - nicht etwa Brombeere). Gustav

ist diesea Mal alleine und wir erhalten eine

Vorstellung davon, wozu sein Glück in der Lage

ist, wenn ihm nichts dazwischenkommt.

Dies unterstützt unssre These, wonach er nu,

zu Fall kommt, wenn seine Angeberei und er selbst

unerträglich werden. Nicht sein Glück ist es,

was ihm in den "Glück-Stories" zum Verhängnis

wird, sondern sein anmaßendes Verhalten gegen­

über Donald und den anderen Ducks.

Und genau darum widerfährt ihm in WDC/S 140

kein Mißgeschick: die Eier zerbrechen nicht,

die Milch, das Brot und das Fleisch, alles ist

in bester Ordnung. An der Sache ist diesmal

kein Haken.

Hier liegt das Hauptproblem mit Gustav: er ist

ein Außenseiter, der sich niemals in die

Familie der Ducks integriert. Er hat keine

näheren Verwandten als Cousins (wir sehen nie

seinen Vater, Kinder oder andere nahe Verwandte,

eben immer nur Cousins). Deshalb muß notwendi­

gerweise jede Story mit Gustav auf einen Kon­

flikt hinauslaufen. Er arbeitst nie mit den

Ducks zusammen, sondern konkurriert ausschließ­

lich mit ihnen. Wie wir gesehen haben, führt

dieser Wettstreit dann unvermeidlich zu Gustavs

Erniedrigung, zu seinem Fall von den Gipfeln des

Erfolgs, die er am Anfang der Geschichten

erklomm.

In diesem Zusammenhang erinnern wir uns an

Four Color 367 "Weihnachten für Kummersdorf".

Einer der ganz seltenen Fälle, in denen

Gustav etwas zum allgemeinen ~utzen beiträgt:

er hilft Donald, eine Brieftasche für die

Kinder von Kummersdorf zu finden.



Man könnte natOrlich sagen, es handelt sich

um eine Weihnachts-Geschichte, die als nicht

repräsentativ gesondert zu betrachten ist.

Gustav wird vom Überschwang der weihnachtlichen

Stimmung ergriffen. In einer Weihnachts­

Geschichte darf es eben keine fiesen Tricks oder

Bosheiten geben. Es ist dies das einzige Mal,

daß wir es mit einem edelmOtigen Gustav zu tun

haben, der bereit ist, sein GlOck in den Dienst

anderer zu stellen.

Er findet also ohne die geringste Anstrengung

eine Brieftasche, kassiert eine dicke Belohnung

und gibt Donald das Geld, das er braucht, um

die Feier fOr die Kinder zu organisieren.

Diese Mal nicht die Spur eines Konkurrenz­

kampfes oder feindseliger GefOhle zwischen der

Ente und dem Gänserich. Gustav ist ausschließ­

lich vom Geist von Kummersdorf beseelt.

In beinahe allen anderen Gustav-Stories hin­

gegen gibt es Auseinandersetzungen, Feinselig­

keiten und am Schluß irgendeine Niederlage fOr

das Schoßkind des BlOcks.

Dagobert ist ganz anders. Er ist vollständig

in die Duck-Familie integriert, ja sogar das

Familienoberhaupt. Er arbeitet fast immer mit

Donald und den Neffen zusammen, die gewöhnlich

zum Stundenlohn von 30 Kreuzern fOr ihn tätig

sein dOrfen. Dies bedeutet, daß nie die Not­

wendigkeit besteht, Dagobert einmal eine Stufe

tiefer zu setzen. Abgesehen davon ist er der

Ältere und verdient daher mehr Respekt.

Gustav hingegen ist der Ausgestossene, der

ewige Außenseiter. Dagobert entwickelte sich

vom einsamen alten Mann zum angesehenen

Familienoberhaupt. In Four Color 178 "Weih­

nachten auf dem Bärenberg" sehen wir ihn in

einem verlassenen alten Haus, voll Haß gegen

die ganze Welt.

Viele Jahre später, in Uncle Scrooge 17, ist

er so weit gereift, daß er alles daransetzt,

um einem Pinguin zu helfen. Aus dem Außenseiter

Dagobert wird einer, der dazugehörtj aus dem

Sonderling wird das Haupt der Familie.

Gustavs Entw~cklung ist das gen aue Gegenteil.

In den Stories vor Nr. 117 beginnt sr als ein

ganz normaler Verwandter. Dann aber antwickelt

er sich immer mehr zum ständigen Widersscher

Donaids, zu einem Chsrakter, der nichta zum Wohle

der familie Duck beiträgt'. Meist bildet er

einen Widerstand, den die Ducke zu überwinden

~aben, wie z.B. in DDie Dokumente im Tropenwald"

(Donald Duck 46).

Gustav entwickelte aich vom'neutralen zum

negativen Charakter; Dagobert vom negativen zum

positiven, wss ihre ,jeweilige Stellung in der

und ihre Beiträge zur familie Duck betrifft.

Wie wir sahen, beschränkt sich Gustavs Glück

gewöhnlich auf den ersten Teil der Geschichte,

um dann am Schluß einen schweren Schlag hinzu­

nehmen. Damit soll sllerdings nicht gesagt sein,

daß Donsld sus den meisten Wettbewerben sls

Sieger hervorgeht. Eher enden Donald und sein

Cousin beide sowohl sls Gewinner als auch als

Verlierer~ jeder gewinnt und verliert in einem

bestimmten Sinn. Es wOrde nämlich nicht zu

Donald passen, immer als atrahlender Sieger

dazustehen. Ebenso wäre ea unausgewogen, wenn

Gustav, nachdem er seitenweise angegeben und

andere mit seinem GlOck aufgeZogen hat, als

ganz und gar makelloser'Sieger dastOnde.

Halten wir fest, daß Donald in beinahe allen

Gustav-Storles zum Schluß wenigstens einen ganz

kleinen Sieg fOr sich verbuchen kann. Und so

mOssen wir der Frage "woher hat Donald sein

Geld?" die nicht gerade einfachere Frage hinzu­

fOgen: "warum haßt es Donald so sehr, sich auf

einen Konkurrenzkampf mit Gustav einzulassen?"

Wenn er nämlich auf alle ihre Begegnungen zurOck­

blicken wOrde, könnte er sehen, daß er sich

gegen Gustav auf dem Schlachtfeld dea GlOcks

immer einigermaßen gut behauptet hat.

Zugegeben - sein GIOck ist wechselhaft und

manchmal läuft etwas schief; Gustav geht es aber

nicht anders. Jeder verliert mal, aber jeder

gewinnt auch mal. Donald gewinnt, weil er als

ständiger Verlierer (als der er jedenfalls gilt)

auch einmal Erfolg haben soll. Gustav verliert

wegen seiner Hochnäsigkeit und wegen der Not­

wendigkeit, ihm ab und zu einen Dämpfer zu

verpassen.

Aber woher kommt nun eigentlich aein unver­

schämtes GIOck? Denn trotz der zahlreichen

Einschränkungen, die wir feststellen konnten,

bleibt sein GIOck ja genz bemerkenawert.

Obwohl ,er nur selten einen unanfechtbaren Sieg

über seinen Cousin erringt, funktioniert sein

GlOck fOr den privaten Gebrauch ainwandfreil

er bewohnt ain schönes Haua, er sorgt,aelbst

fOr Kleidung und Nahrung und hat inageaamt einen

Lebensstil der Mittelklasse. Alles nur mit

Hilfe seines GIOcks.

Aber wie schafft er das?



Sicher hat es nichts mit einem Glücks-Zauber

zu tun, wie wir in WDC/S 140 sahen.

Als einzige mBgliche Erkl§rung fUr den Ursprung

von Gustavs GlücR kommt ein Bild aus Four

Color 255 "Familie Duck auf Nordpolfahrt" in

Frage:

ZUSAMMENFASSUNG

Drittens: Dieses Glück ist nicht so überaus

stark, wie wir zun§chst dachten. Es dient

hauptsächlich dem Zweck, ein ganz bestimmtes,

eng umrissenes Ziel zu erreichen. Einen Sieg

auf der ganzen Linie über Donald vermag es

nicht zu bewerkstelligen.

Zweitens: Das, was ihm Rückschläge versetzt

oder ihn gar zum Verlierer macht, ist sein

eigener Hochmut und seine Anmaßung. Sein

Glück an sich läßt ihn nie im Stich.

Eratens:. Es gibt einen frühen Gustav, der in

den ersten 6 WDC/S-Stories auftritt. Dieser

Gustav hat nicht das Glück das sp§ter zu

seinem Markenzeichen wird.

Über Gustav I§ßt sich Einiges mit Gewißheit

sagen:

Ich ziehe es vor, dieses Problem als eines der

ungel5sten Geheimnisse um Gustav stehenzulassen.

Wenn ~ir eine Sache zu gut verstehen, kann das

manchmal unserer Wertsch§tzung für sie Abbruch

tun. Genauso verh§lt es sich mit Gustavs

Glück. Es genügt zu wissen, daß es einfach da

ist •••••.

Zur Herkunft von Gustavs Glück existieren

natürlich auch andere Theorien. Manche sehen

in dem in FC 255 erw§hnten Stern eine Quelle

intensiver Glücksstrahlen, die auf die Erde

treFfen. Aber nur Gustav kann sie empfangen.

da er als einziger das gewellte Haar besitzt,

das n5tig ist, um diese Frequenz zu empfangen.

Man k5nnte also sagen, er hat so etwas wie die

richtige Antenne. Diese Theorie stammt von

Dana Gabbart und hat bisher in vier Staaten der

USA ihre Anh§nger gefunden •••

Demzufolge resultiert Gustavs Glück daraus, daß

er unter einem Glücksstern geboren wurde. Dieser

Bezug auf ein Horoskop ist allem Anschein nach

die einzige Erkl§rung, welche sich in der Prim§r­

literatur Finden I§ßt. Es ist dies der erste

Auftritt Gustavs in der Four Color-Serie.

Die Geschichte erschien im Dezember 1949, acht

Monate nachdem zum ersten Mal in March of

Comics Nr. 41 vom April 1949 von seinem Glück

die Rede war. Donald weiß also schon Bescheid.

Man beachte seine Antwort [im Original:

"that's not news!"] •



Viertens: Gustav ist ein vorwiegend negativer

Charakter, der wenig mit der Familie Duck,

deren Mitglied er ist, zusammenarbeitet.

Und daß die erste Story, in der sein GIOck

voll zum Einsatz kommt, ausgerechnet in

WDC/S 112 erschien, war auch nur zufällig.

Oder vielleicht doch nicht?

Und FünFtens: Es gibt Dinge (wie z.B. die

Vermeidung von Arbeit), die ihm wichtiger sind,

als Donald zu besiegen.

Schließlich ist Wünschen ja auch eine Art von

i4rbei L

Wir können abschließend noch Folgendes fest­

stellen:

Barks hat es nie zugelsssen, daß eine seiner

Personen vor Stolz und Anmsßung aus allen

N~hten platzte. Donalds Niederlage ist oft

auF seinen Hochmut zurückzuführen. Und Gustavs

Glück .hielt Barks dadurch in Grenzen, daß er

ihn einFach versagen ließ. Der Mißerfolg war

einmal größer und einmal kleiner. Aber Barks

ließ einen Hochmut wie den Gustavs nicht so

ohne weiteres durchgehen.

Es war meine Absicht, einige Gedanken dazu

vorzubringen, warum Guatav schon immer mein

Lieblings-Charakter in den Duck-Stories war.

Ich habe mich entschlossen, es bei dem bisher

Gesagten bewenden zu lasaen, da einige Dinge

am besten unerklärt bleiben.

Und - weil Nachdenken ja schließlich eine Art

von Arbeit ist.

ÜBERSICHT:

Gustavs Auftritte im BarksJschen Werk:

Einhorn),

Bärenhatz),

1161 (Der

256,263 (Jagd auf das

367, 422,1095 (Die

1150 (tOD much help),

glOckliche Torero)

88,95,96,103,110,111,117,126,128,131,

136,140,143,147,151,155,156,163,167,

175,179,187,205,207,208,212,215,217,

224,225,270,277,288

UNCLE SCROOGE: 35,54

MARCH OF COMICS: 41

CHRISTMAS PARADE: 1,2

NACHWORT

paar SelC\Jndengeht die Sonne
donn hob' ich zum ersten Mal.in

nem Leben verloren, Das istmir noch

.J~ UJ 1;:<
u-L ttvL.,/tz. /~ ~ C:V~h ~ / /'

G""""' GlUol< ",tm" ",0" Ob" ", J,",- ""'-- ~.U- ~( ~
zehnte. Seine Geschichte mußte einmal erzählt ~ ~~
werden. Daß dieser Beitrag genau 13 Seiten ~. ?~ f-I.})O ().(
lang wurde [SOWOhl das Original im Barks- / I", /' r ~ cf·
Collector als auch die vorliegende Über- ~~

setzungJ ' ist natürlich purer Zufall. @
Oder doch nicht?



VERÖFcENTLICHUNGSORTE DER BEHANDELTEN STORIES

WDC/S 88 MM 1952/1 + TGDD 11 + GM 1982/5 + DON 23

95 MM 1951/1 + TGDD 10 + GM 1980/10 + WDGB 1 + DmJ 1 + LIB VIII/1

96 MM 1974/22 + DON 4 + LIB VIII/1

103 MM 1975/44 + LIB VIII/1

110 MM 1976/5 + HDD 1975/14 + DON 2 + LIB VIII/1

111 MM 1985/17 + HDD 1976/26 + DON 26 + LIB VIII/1

117 MM 1975/22 + DON 29 + WDC/S 299 + LIB VIII/1

126 MM 1952/3 + TGDD 10 + GM 1979/8 + DON 6 + WDC/S 489 + LIB VIII/2

131 MM 1976/4 + DON 18 + LIB VIII/2

136 MM 1952/12 + TGDD 11 + Gr~ 1982/12 + LIB VIII/2

140 Mr~ 1953/2 + HDD 1974/16 + WDC/S 346 + LIB VIII/2

147 MM 1953/9 + GM 19B3/11 + HDD 1981/46 + DON 34 + WDC/S 351 + LIB VIII/3

156 MM 1954/7 + TGDD 9 + GM 1983/2 + DON 18 + LIB VIII/3

167 MM 1955/5 + TGDD 13 + DON 25

175 MM 1956/3 + TGDD 15 + GM 1982/11 + HDD '1983/49 + WDC/S 464

179 MM 1956/11 + TGDD 16 + WDC/S 479

187 MM 1958/6 + T,GDD 21 + Album "Zum Geburtstag viel G1Dck,Donald"

205 MM 1958/35 + MM 1984/32 + TGDD 22

207 MM 1959/24 + MM 1984/34 + TGDD 25

FOUR COLOR 178 Weihnach~en auf ~em Bärenberg (Die Mutprobe) MM 1957/26-27 + TGDD +
Da Du 1 + LIB I,3

256 Familie Duck auf Nordpolfahrt MM Sonder heft 1953/3 + TGDD 8 +

00 Du 1 + BGDD 5 + DON 11

367 Weihnachten fDr Kummersdorf

@
MM Sonderheft 1954/21 + TGDD 3 +
00 Du 'I + DON 35



UNCLE SCROOGE 17 Onkel Dagobert und das Bombastium MM Beilage 1950/-12-18 + MM-TB 53 +
HDD 1983/7-9 + LIB ur,3

35 Das Goldschiff MM 1952/4'1-43 + TGDD 49 + Da Du 1

+ US 159

MARCH OF COMICS 41 Race to the South Seas HDD 1975/21 + DON 21

DONALD DUCK 46 Die Dol<umente im Tropenwald MM 1958/11-13 + TGDD 46 + DON 36

Erkl§rung der AbkUrzungen: BGDD

DaDu

DoDu

DON

GM

HDD

LIB

WDGB

Die besten Geschichten mit Donald Duck (Klassik Album)

Ich, Onkel Dagobert

Ich, Donald Duck

niederl§nd. Donald-Album

Goofy (-Magazin)

niederl~nd. Donald Duck - Wochenheft

Carl Barks Library

Walt Disney Groß band (Donald als Feuerwehrmann)

fWo(§' 1Jj)(YJ(f;~~ OWD !LCiJOfJdl~

Oern O","m,i'" "",oe' p!E!!/!::iemf!?@fX:7J&ff~
Abt. Donaldistische Aufkl§rung, die abgebildeten etwa Goof y , erhnltlich gewesen sein. Aus anderer
Duckumente zugespielt. Das Material beweist ein- Quelle wurde uns berichtet, daß in den eingestaub-
deutig, daB in der SU die Donaldisierung einge- tenArchlven des ehemaligen Duck Museums eine Tafel
leitet worden ist. Zielgruppe der Donaldisier- Schokolade sowjetischer Herkunft mit dem Konte:rfei
ungsanstrengungen sollen, wie verlautet, Kinder D~nald Ducks schlummern soll. Donaldisten, die in
sein, denn die Duckumente (es handelt sich hier um Lander des Ostblocks reisen, sollten nach donald-
Abziehbilder) wurden im Moskauer Kinderwarenkauf- istischem Material Ausschau halten und dieses dem
haus Djetskij Mir, Marx Prospekt (gleich nebenan Ducktorium zuleiten, damit es den don. Massen vor-
vom KGB-Headquarter) aufgespUrt. Neben den abge- gestellt werden kann. Kann jemand den kyrillischen
bildeten Ducks, sollen auch Nebenfiguren, wie Text Ubersetzen?
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Ich amüsier mich wie einSI . Schneekönig
Ir

Zwischenzerern onie der no.N.Ä. L.D.

In Dagobertshuusen
Ein 'weithin sichtbares Zeichen donaldischen Zeremonie­
rens' hatte die Präsidente versprochen (MifaMi 3/85), und
wenn auch das donaldische Zeremonieren eher hör- als sicht­
bar war, so schmäL.erte das den Gesamteindruck der Zwischen­
zeremonie nicht im Geringsten. Die von PdD GangoL.f Seitz
und seinem unvergleichL.ichen Zeremonienmeister Michael
Ma(cha)tschke am 12.10.85 in Dagobertshausen (wo sonst ?)
veranstaltete Zwischenzeremonie geriet zu einem ein­
drucksvollen Spektakel. Die versprochene 'effektive Orga­
nisation' hatte zwar nicht vermocht, für das leibliche
Wohl der von weither angereisten Donaldisten angemessen zu
sorgen, aber dafür entschädigte der Anblick der hauteng
gewandeten Gespielinnen des Sudlerwirts. Erster Programm­
punkt -nach dem ausgefallenen Imbiß- war der von Michael
Machatschke bravourös veranstaltete Echowettbewerb.
AlL.ein dülse Zeremonie (/lAah ! Welch kö'stlicher Ohren­
schmaus !/I), die neben den obligatorischen Geräuschen
noch vom Magenknurren hungriger Donaldisten begleitet
wurde, ist einen eigenen Bericht wert. PaTrick Bahners
hat ihn geschrieben, e1" foL.gt weiter hinten.

Der nächste ProgrammpillV,t war die Premiere des langersehn­
ten donaldischen Eisenbahnfilms. Auch dieses Ereignis
kann nur in gesonderter Berichterstattung angemessen ge­
würdigt werden; daher eine umfassende FiL.mkritik weiter
hinten von Seifboldt Gans.

Hervorzuheben unter den Zeremonieteilnehmern ist die
CARL, die sich in Dagobertshausen als die Unterorga­
nisatiWLmit dem größten Mitgliederzuwachs präsentierte.
Die Ausstellung der eingereichten Bewerbungsunterlagen
über mehrere Quadratmeter FL.äche gab Einblick in die
Arbeit der Organisation. Die Abbildungen der Beitritts­
willigen, difl auf gfldiflgenfln Sitzmöbeln beim Genuß edler
Getränke sich erlesenen Gfldanken hingeben, zeigt deut­
lich, daß der Trend nach Edfllkultur nun auch in der
D.O.N.A.L.D. Einzug gehalten hat. Etwas aus dem Rahmen
fieL.en die kleinformatigfln Schwarzweiß-Bilder, ~it denen
Präsidente Gangolf Sflitz (völlig verarmt nach Kunzes
genialem Abwirtschaften) um Aufnahme nachgesucht hatte.
Sie wurden deshalb auch nur unter der Hand herumgereicht.
Um die verarmte' Priisidente. vor dem Schl immsten im Leben
bankrotter Potentaten, dem Tragen eines Hüftfasses, zu
beWahren, überreichte Vorsitzente Gerhard Ente 'zwei
pralle Geldsäcl,chen mit Münzen aus dem Bereich T"-al la­
La. Diese wflrden die Präsidente hoffentlich in die Lage
versetzen, den Ausbruch des textilen Notstands für einige
Monate abzuw@nden.

'Donaldisten tun Gutes', etwa unter diesem Notto hätte die
von PdD veranstaltete Lotterie zugunsten ohrloser Ohreulen
stehen können. In bewegenden Worten erinnerte GangoLf Seitz
an das harte Los gerade dieser gefiederten Freunde. Ohne­
hin mit schLechten Sehwerkzeugen ausgestattet, muß die
ohrlose Ohreule auch noch der SchalLtrichter entraten,
die ihr als Nachttier wesentliche Orientierungshilfe
geben würden. Kaum sehend und hörend muß sie bei Nacht in
mühsamer Kleinarbeit sich das Lebensnotwendige zusammen-

"Köstliches Gefühl, mildtätig zu sein."

Münzen aus Tralla-La für verarmte Präsidente:
CARL stärkt Finanzkraft des Donaldismus

suchen. Tief gerührt spendeten die Donaldisten reichlich:
21,18 DM kamen zusammen. Die für diese Lotterie ausgesetz­
ten Preise im Werte von 62,54 DN konnten allein von den
L~tterieeiImahmennicht beschafft werden; der Veranstalter
wtrd daher versuchen, den Fehlbetrag beim Zentralverband
der Gehörgeschädigten einzutreiben.

Die Verlosung lag in den glücklichen Händen der lieblichen
Carina Kaufung, die sich in der Rolle des Waisenmädchens
souverän allen Anfeindungen gewachsen zeigte. Auch viel­
fach geknül~te, durch Nadelstiche aufgerauhte, gar mit
NadeLn gesptckte Lose konnten das Ergebnis nicht verfäl­
schen. Angefeuert von den RUfen ("Du lernst's schon noch!
wir probierens gleich noch einmal !) des bis zum Höchsten
gespannten Publikums zog sie als Siegerlos den aufgerauhte.
Zettel von Peter Olivier, Alt-Ordensverleiher, der die
Gelegenheit gerne ergriff, noch einmal aUf seine Verdien­
ste aus alten Zeiten hinzuweisen (" Für diejenigen,unter
Ihnen, meine kLeinen Herren und Damen, die mich noch nicht
kennen, möchte ich darauf hinweisen, daß ich selbst einmal
jung war und zeit meines Lebens btal1 b.lah blah••• ").
Draußen wartete schon ein gauternder Truthahn, den Peter
Olivier sichtlich bewegt in Empfang nahm. Weitere Preise
gingen an lv'oLle Strzyz (wen sonst? aufgerauhtes Los) und
Koko Seitz (glattes Los).

Irgendwann wurde dann vom Sudlerwirt auch der langerwartet,
Bierschinken beigebracht, sodaß nun auch die Nitglieder
der CARL den lang erwarteten edlen Genüssen frönen konnten
Derart gestärkt ließen dann die Donaldisten die Podiums­
diskussion zum Thema "Sport in Entenhausen - Faipness
oder Fiasko" über sich ergehen. Nach einer einleitenden
Diaserie der Präsidente diskutierten PaTrick Bahrens
G~rdin~ Gerhardt und Arvid Rapp. Um den Lesern die M6g­
l1chkett zu geben, sidh selbst ein Bild vom hohen Stand
des wissenschaftlichen Donaldismus zu machen der in
dieser Diskussion erneut zum Ausdruck j'am, wird die Dis­
k~ss~on in vol~er Länge weiter hinten abgedruckt. Nur auf
wtdrtge Sachzwange war es sicherlich zurückzuführen daß
einige Zuhörer während der Veranstaltung den Saal v~rlies­
sen. Die Meisten harrten indes bis zum Schluß aus und
Sparten nicht mit artigem klatsch-klatsch.

Wegen Hangel an Eßbarflm ("Was war das ? Diiitnahrung für
Leberkranke ?") im Hausfl des Sudlerwirts wurde das sich
anschließende donaldische Durcheinander dann in ein gast­
licheres Haus im Herzen Marburgs verlflgt. Hier bot sich
Peter Olivier noch einmal die Möglichkeit, in angemesse­
ner Breite den reichen Schatz seiner Erfahrungen bei der
schweren und nicht immer ungefährlichen Arbeit des Ordens­
verleihens auszubreiten. Er schloß mit den Worten:
"Jetzt gibts keine Ausreden mehr! Sie mÜSSen mich auf die
Prominentenliste setzen !/I

Tflxt: Norbert Nordlicht
Fotos: Horst Ernst / DONFOT
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Zw i schenzere mon ieder

Pocli umsdisl~ussion

Fairness

Seit;::: Ich begrüße die 'Teilnehmer an unserer Podiums~
diskussion zu dem '/'hema "Sport in Entgnhausen ..,.. Fairness
oder Fiasko". Durch ihre sportlichen Leistungen sind siedem donaLdistischen Publikum seit langem bekannt. Es han­delt sich um Arvid Rapp, Sieger im /(augummiwettbewerb aufdem riorpsweder !(ongreß, ferner PaTrick Bahners, donal­
dischel"' Spor'tLer des Jahres 1984 j Sieger des Mairennens1984 und des Drachensteigwettbewerbs 1984, schließlich
;~artina Gerhardt, ebenfalls eine verdiente SportLerinp
die ~libifrau des DonaLdismus~

(Klatsch, klatsch).

S·fJort in r,'ntenhausen - wie weit hann man da überhaupt noch
UO;1 Fa irness sprechen ?

:iE..EE..'.- Ich hab mir ganz !wrz drei Punld e zusammengefaßt.Da ,Jangolf mich gestern abend erst angerufen hat, bliebflzir nielli uiel ~eit~

BahnerS4" ich meine J fil.an muß erst einmaL die Fragestel lLmg
in F;;g; steLlen, wie man das ja häufig bei soLchen
Diskussio/len zu tun pflegt~ Ich meine~ daß sich zeigt,daß es uieLLgicht kein so großer Nachteil ist, daß in
b'ru.enhausen der Sport nicht fair ist in unserem Sinne",
I/afl jrb'nnte den Sport - wie GangoLj es vorhin gesagt
hat - als eine Darstel lurtgsweise auffassen, in der
sich die /,u"mpfe zwischen herrschen, der Streit, exem­pl.arisc/L manifest ieren .. Es wb.'re W1sinni9, wenn m.an
nun gLauben würde, jeder !,,'ampj ginge uon gleichen
Voraussetzungen. auS .. VieLmehr ist es genau umgeltehrt:
jedßl"'.Kampj yeht uon ungLeichen Voraussetzungen aus .. Undwe/,,1 NlQn daher der AUffassung ist, daß der sport! iche
I~am.pj sozusagen den Lebenslf.Qmpj widerspiegelt, dann ist
es durchaus s innuo L l und es schuL t auch für das Leben,
wenn der !:ampf mit ungleichen i'?itteln ausgetragen wird.

2J'eitz: l/o"nseL hat so spo,·t abgesagt

~ i/ie wir jestgestel Lt haben, schein F'airneGs aLs
llythos- ...;e:Jriff in E'ntenhausf}n eine wicht ige li.oL le zu
spieLen .. i)er laiindige BU"ryer ist aufuerufen, er soLL er­
scheinf2l1, an j!/ettJf.ämpjen teilnehmen, und wlter Fairness
- so stand im Lexilr.on - ist das /ll/ahren und di.e fvert­
schätzung der Chollcengleichhel:t 1J als wichtiges !'foment
fcstzuhaL tenv Chancengleichheit; sc. stellen wir immer
wieder fest, scheint es in ~nte~lausen nicht zu geben~
D'ei unziihLiJen wetili.ampfartigen Veranstaltungen muß
DonaLd stets den l;Urzeren gegen Gustau ziehen, sodaß
mir' elie Erltenntnis gekommen ist, dassjeder sportliche
>/Gt,tliampj im Fiasho enden muß .. Von Chancengleichheit
J'iann i.i.berhaupt nicht die nede sein .. lii.r den1f.en an
1Ij)7:e oLympische Idee" : 01. Le Gegner, durchweg SpeziaL ist,gn~

Cünter Gummiproppen, Volher VoLldampf, Benno BLitz,
ilarro i/opper - Donald hat hier überhaupt keine Chance.Von Jaher i1.Qnn es auch nicht uerwundern J daß d1.e Ivett­
lliimpfe im Fiaslw enden. Insofern sind für n:ich Fair­
ness und ;'iasko zwei Seiten derseLben HedatlLea

:~'s UJQ'rq doch zum Beispiel tUr die Jungmonnen Ticlf.,
'Tricli. und, 'I'racj( "'" erziehungstechnisch gesehen - einjach
hb"chst uerhcingnisuol LJ wü.rde man ihnf2rl uorDaukel,n, daß
sie im spa.'teren Leben mit einer Chancengleich11eit rechnen
Il~nnen. Ist es nicht uiel besser, sie lernen, wie es ja
nie Pfadfinder lernen, das beidseitigg ,Durchschlängeln,
was ihnen später beim ßewältiggn des Lebens hilft.
Seitz: Du meinst also, Fairness ist etwas, was man beim
0port übgrhaupt nicht anstrgben solltg ?
ßE:E.E.;. Dann ist doch die Frage, Warum wird daran ifTlJl!er
appeliert, und warum wird Fairness als Ideal mystifiziert
in Entenhausen ?

Seitz: "Ich halte mich an die Spielregeln" sagt Herr Duell
~tzt sich auf ein Raketengeschoß.
!.!EE.E.:.. lias verkörpert denn die olympische Idee? Doch nichts
anderes als das Wahren von -

~'r ~q)- S'3 lu,J{
(Qu clL Ql!-f I \ \Lr-.,-

V'Air c,~"J~ ~tvr ~{- cr-FtLiU_,-.
@



Bahners: Dr;LS ist ja gerade die tiaffinesse der Sache. Wenn
es nun so wä're, daß mall von vornherein sagen wUrde, daß
die Bedingungen verschieden sind, daß 99 Boote mit Ducko­
Lin fahren und eins mit ErpoL, dann würde natürLich die
ganze Fassade ihren Sinn verLieren. Den Sinn erhäLt diese
ganze Konstrukt ion nat ür lich erst dadurch, daß vom Grund­
gedanJ[en her eine Chancengleichheit herrscht.

Rapp: Herrschen solLte! Dann kann man sich natürlich
fragen', warum dieses AUfgepfropfte, das eigentlich gar
nicht existiert, diese Chancengleichheit.

Seitz: Bevor wir uns diesem DetaiL widmen, würde ich ganz
gerne ein Statement von hartina hö·ren ..

Jerhardt: Es ist ja so, daß man die ganze Sache in Frage
stellen muß. Farness und Fiasko sind - das glaube ich
auch- verschiedene Seiten derselben Medaille, außerdem
ist die Frage, ob man überhaupt Sport betreiben muß, in
Frage zu stelLen. Sport ist grundsätzlich abzulehnen,
es ist ja kLar, daß das ir., Fiasko enden muß. Sport ist
ungesund, schadet (Gelächter); ja, genau: Sport ist
Hord. I':an sieht es , daß die Zuschauer h6"chst lebensge­
fäh.rlich leben, Sch.iedsrichter und ilettbewerber sind
gr6"ßten Gefahren ausgesetzt, ZUm Beispiel eine Kugel aUf

den ;.opf zu bekommen, Speere durch die Krawatten gewor­
fen zu bekommen, knapp am fials vorbei. Und dann noch die
CmmeLtverschmutz7IJ1g: diese diversen Autorennen, Nairennen,
2rpol- und DuckoLin-Rennen, daS tut der Umwelt sicher
nicht gut. Von daher istiSoort abzulehnen und muß im
Fiasko enden, weil er sic~ nicht der llmwelt einpaßt.

8ahners: Das ist genau meine Position (Gelächter);
ich erLaube mir zumindest, das noch genauer zu beLegen~

uen ,ispekt der Umweltverschmutzung haUe ich für sehr
wichtig. Ich finde es fast schon zynisch, wie in Enten­
hausen ohne jede Rücksicht a[if die Umwelt in allem und
jedem versucht wird, daS Element des sportlichen Wett­
kampfs herauszustellen. Das sieht man zum Beispiel bei
dem, 0 ldt imer-ilennen zur 100-Jahr-Fe ier der Stadt Enten­
hausen. Da wird doch tatsächlich das Auto, dessen Motor
den meisten Krach macht, und das, dessen AuspUffgase
am giftigsten sind, mit Preisen bedacht. Das muß uns
doch sehr zu denlien gebm. Und dann, was ich fast noch
schlimmer finde als die k6"rperlichen Eeeinträchtigungen,
denen Sportler und auch Schiedsrichter ausgetzt sind,
die psychischen BeLastungen halte ich für weitaus be­
glenklicher. Es ist bedauerlicherweise so~~er Sport
aLCch im VerhC:Unis zwischen den Geschlechtern als
Bewertungsgrundlage eine sehr starAe Bedeutung gewonnen
hat. Nan sieht das am Beispiel der Kraftathletili. Der
"ult um den f-:'uskelmenschen, den wir hier bei uns mitt­
LGrweile auch schon haben, ist soweit durchgeschlagen,

daß Zeitungen wie "Der Kraftathlet" und Ratgeber wie
"Ivi'e werde ich groß und stark" weiteste Verbreitung
finden und ferner - das ist das Schlimmste, finde ich ­
junge Prauen, die sich besser mit Strichen und Strümpfe­
stopfen beschäftigen sollten, tatseichlich diesen "J(raft­
athleten" Lesen.

Gerhardt: So kann man das aber nicht stehen lassen!
Das ist doch etwas ganz anderese Das ist doch kein
Sport, das is t doch fl6"rperertüch t igung, und nachher
gibt's was zu sehen. Das feillt raUs.

,Ia~p: Mir fälLt noch aUf, daß eil Herrn Duck zwar nie
besonders gut geht nach den einzelnen Episoden, aber
Spätfolgen können wir eigentlich nicht konstatieren.
Herr Duck ist jedes Nal uon Neuem mit Enthusiasmus und
hampfeif.'u" dabei. Ich frage mich: wie ltommt das? Denn
wenn Sport so ungesund wäre, wie wir es eben von I'i'ar"tina
yehört haben, warum dann überhaupt diese vielen sport­
lichen Aktivitäten.

Gerhardt: Duch scheint aber doch der einzige zu sein.
Die anderen, die knapp nur am Tode vorbeisegeln, die
Schiedsrichter zum Beispiel, werden ja immer wieder
ausgetauscht. Es taucht ja nie derselbe Schiedsrichter
zweimal aUf. Das ist doch uerdcichtig. fluch bekannte
Sportler tauchen hur einmal aUf. Warum?

!!:E.EE..:.. Gustau taucht aUf, der ist 6"fter dabei. Ich würde
mich aUf den Standpunkt zurückziehen wollen, daß Herr
Duck die Dinge dcch relativ gut übersteht. Er ist immer
wieder /leu dabei.

Zwischenru er: Das ist eben die Belastbarkeit der Enten­
lteirper. GeliJ.'chter)

.tapp: flir sollten das nicht sc sehl' durch die Bri lle der
menschl ichen iVahrnehmung sehen, sondern Herrn Duclt eine
eigene hOl1stitution zugesteheno

'.Jerhardt: Ich jinde es trotzdem nicht sch6"n, wenn es rjur
so dotzt, ich meine, aUf den J(opf. In dem Noment findet
es al.'ch Herr Duclt nicht angenehm. Die olympische Idee
ist zwar moralisch sicherlich sehr gut, aber Duck ist docl
recht ab,9cschlafft, wenn er sich dem 'iSieLband ni:ilwrt.

Seitz:
Arbeit liegt

Bohners: Ich finde, bei der F'rage nach den F'oLgen muß man
sich nicht so sehr darum kümmern, was denn im Bewußtsein
Herrn Duchs sich ge~ndert hat, sondern was sich in seinen



LiJ.'nder }tennen. EI' lernt fremde Tiere hennen, insgesamtwird sein Erfahrungsschatz erweitert. Dagegen Soris Becher,der allch sehr wsit in der Welt herumJiommt, aber: Schlag­zeile BUNTE: Boris Becher: i'ianchmal weiß ich nicht, wO
ich bino Das spricht doch deutllich dafür, daß BorisBecker uon Stadt zu Stadt, 1)on Turnier zu Turnier reist
ohne zu. wissen wo er ist. Der Sport ist stark konuner~2ialisiert, während in Entenhausen der Sportler seinen
ilorizont durch den Sport wesentlich erweitert.
,iapp: Jaja, grunz, murmel 0"

Bahners: Es spricht nicht für die Disltussionsteilnehmer,
daß dauernd Leute den naum verlassen ..
Seitz: lviI' untersteUen haLt, daß es höhere Gewalt ist.
!iEE.E..:. Aber darin sind wir uns einig, daß dieses Homentuon lie ttkampf und Unfa irness durchgängig iliUl!er wi eder
anzutreffen isto

Bahners: Nan kb'nnte sagen, daß der Aggressionstrieb einge­fangen und gebündelt ~ird in diesen Sportwettkämpfeno
Stabilisierend ist, daß etwa Donald und Gustau ihre Riua­litat im Sport austragen und eben nicht mit Waffen.
:~"~erhardt: Aber sie tragen es ja nun immer aus, sie sindimmer fies und versuchen einander zu betrügeno Es wird
aber· doch ,wohl tei lweise als' richt ig angesehen. t zum Bei..;.spiel in der Geschichte mit dem Schwimmwettltampj, daß manuersucht, seinen Gnltel hereinEulegen~ Es bestehen kaum
Shrupel, das im lIettkampf offen zutage treten zu lassen,
es werden keine moralischen Iverte mehr nach außen hinge­stellt.Wie soll den diese Welt jemals besser werden, wenn
es immer als gut dargestellt wird, dal3 man sich gegen­
seitig betrügt?
~ Damit taucht die F'rage auf: wie bewiihrt man sich indi.eser I/el.t, und da haben doch solche Jiettkcimpje s02usa ....
jen schul.meisterl. fche F'unitt ion.,

l'jerl!ardt: Aber wenn nun all e so denken würden 1 In den
("IettJt6'mp/en wird doch immer wieder bestätigt, daß es
richtig sei, einander zu betrügeno i'1an !<önnte doch auch
sagen, ooko, Leute, es geht auch anders.
(Ergriffenes Schweigen)

Bohners: Ja, ahem, wenn ich mal einen anderen Pun.kt anspre­
chen diirfte, denn hier kommen wir doch schneU an philo­sophische Grundsatzfragen, ltann m.an die illeLt verändernoder nicht, sich mal. nach dem Unterschied zu fragen zwi­
schen dem Sport, wie er in unserer Welt als ein Hoch­
leistungssport durchgeführt wird und dem Sport in Enten­hausen, der doch im l:!esentLichen VoLhssport ist<> Nehmenwir doch mal zwei Sportasse: uergleichen wir Donald Duc!<
lmd Boris Becller. Da finIt mir aUf, und das ist nllr einJeispiel, daß Donald Duck, der große Künstler im Bogen­
schießen, durch seinen Sport sehr wertuolle Erfahrungen
mQcht, indem er VOI1 Dr", DaL lesmann vom zooLogischen In­
stitut der LJniversi·tät Entenhausen mitgenommen wird~ lI1n
eÜl rosenciugiges nhinozercs zu jangenu So lernt er jr9,nde

ßEEe..:.. Ivir sehen es nun mal nicht anders.
Bahners: Warum treibt man dann überhaupt Sport? WarLWl
macht man es nicht gleich wie Donald und Herr Zorngi bel,das ist doch viel ehrlicher~

(tapp: Ja sicher, da haben wir es in ReinkuZtur~

(Gäste uerlassen den Saal, Abschiedsworte unterbrechen dieDislwssion)

Bahners: Der Krieg ist der Vater aller Dinge. u)

i112U hommt noch, daß Sport an sich der J'einste
errOr [sie DQuor irgcrldeil1e Spor'torf betriebell

tLi1rc1) )~.sL ör.:??: den Dueli.S i!;ultQr ein grb"f3erl2t' Einhaut uon
t](:ruten notwendig; insbesondere I)uch in der Geschich"

1;(2, wo es heil3i.: Ll:elJ0.1' (IrtJ-<;'8l. DonaLcl! !uluf;:;t du WlS
WOlll eine SC}liausr'~stung Oder Quell die GolfausrUstungo

s illd jo. Unllo.s t eH 1 in e mO.11 sieh. s t i.irzen muß !
i~;(2S end.eL dCUI.Tt nocH ciGJ'Ii-t~ daß das safari: ZtLI'
Fl'U,Str(1'tioii u.nd diese i~;erdte uerbr'onnt werden'j

Jann ui.e?.Le7:c:ht 1:171 l1c!chsten Uinter n8L{ angeschafft zu.
Loerd211,.

uwJ er sielt selbst ad absurdum jiihrt ? Das sieht Inan ZU,in
ispicl Quell an denl Raketenrennen zwischen Herrll BuLZ

und Herrn DucA", Sport heißt ja: schneller, ho'her, weitereAls dann die beiden Raketen vom kond zurUckJ[ommen, immer
inl.mer sehne I. [er fLiegen, da treten sie in die Erdatmospha.·,··
i"'e ein Uflci uergLlihen .. Also: Sport führt sich seLbst ad
absurdum .. Zur FamiLie noch weiter: ich finde, es i.st eineeher traurige E'lr~wichLWlg~ die wir da zu beobachten
':UiEll" S -ta t t daß nun die /.: eff GD und Düna l d Duc h geme insaTn
,';cll~ fah,'en oder gemeinsam Schi springen, ist der Sport
Joch nur das Vehil-teL clafiir, daD die Neffen uersuchen,
ihrl7l1 Cnhel zum Jcihzorn zu treiben, i11n sogar o"j'jentLichim ('ernsehcl1 b loßstGllen .. /,I.]n denhe nur daral1, wie der
Pernschsprecher diese Sendung anl-tu'ndiQt Cl1.8 Sonderprü-
grw IIlJnfreiwi l. Ligel' /iul,'l.c'r auf Schiern" und tJonaLd sagt:
iiClt-W, eias uJI:rd Lustiu,.Und nachher sagen die heI"fen eben,'es uielleicllt uach bessel~ Jewesen,; wenn sie den Ab-
WQSLn emacilt hi;..·tten" lJG~~ mUI3 dcch sehr 21.1 denlien geben ..

0..erh.ard't: Ja"

ilGE-!.E..:- Aber trotz G.LI,edem !!luJ3 man doch diesen wettltampfarti~
1':J11 VerGJl.staL tUILgen, auj wel.cher Ebene sie auch stattfin~

G\2n eine stabilisierende Funktion zuschreiben .. Ich homme
ni darüber hinwe~h da/3 dies Noment des lietthampj's;
QUe}l der Unfairness - NudeLbucllstaben im Tank, vergif­
tete Eicheln - , dem Charakter der Duclts, ja der Be­
wohnen" t'n t enhausens, in gewissem Naß e11 tspri cht und
ihre Lebensweise widerspiegelt. Das heißt, Leben als
stil·ndiger liettliamPf, als Uberto·lpeln des anderen, als
Uberwinden des anderen, um dann aL~ Sieger dazustehen ..

,tapp;' Ich meine, wir hören jet::t hi'er die neuatilJen Sei.=­
'l:l2n ',,,,,

Lebensu.mstcz'nden und uor allem seinem SeeLenlebgn sichgecindert hat .. Nehmen wir doch einmal den beltannten j{e.rbe­
spru.ch~ dal3 im Sport die Familie ein gemeinsames ßetriti­gungsfeld hato Das haben wir dllrchaus auch in Entenhauseno
/,an denlie nur daran, daß Herr Duck mit dem Lasso seine
/'·:'2[f0211 einjcingt, damit sie ihm als BalZboys dienen beim
Goljspiel~ Gerade da sehen wir aber nun, das ist einerichtig sch&ne hlassische Rollenuerteilung. Der enhel
darf nach dem BaLl schlagen, und die Neffen dürfen den
iJa9{dJ1 ziehen, so seien dann die Gewichte in der Familierichtig uerteilt. Aber - wirdmnn die Idee des Sportsnicht ad absurdum geführt dadurch, daß die Neffen nun mit
alten i,itteln uersuchen, den Ball ins Loch zu bringen?
F'iihrt der Sport nicht bei konsequenter Durchfiihrung dazw"



Seitz: ObwohL es ja auch in intenhausen Leistungssport­LeI' gibt, zum BeispieL VoLker VoLLdampf. Aber die stehen
je. auch starlf.. unter de(;~ Druck der ;i,'rziehungsberechtiutenur,d Qnderer einflußnehmender Faktoren.
~ahrens: Die SportLer da bei der LeichtathLetik kommenmir starif wie Amateure vor, vom ganzen Berujsethos her",;/enn der eine da geholt wird, um seine fJausaufgaben noch
Zu :nachen ••• Das würde sich hierzuLande wohL /(eine
Nutter erLauben. wenn ihr Sohn in Ausscheidungswettkämp­
;'en L;n! die CLympia-Tei Lnahme stünde.
2erhardt: Es gibt aucll durchaus andere, die mit Sicher­heit Profis sind, aber insoweit nicht Profis sind, aLssie sich nicht enthaL ten l.... o·11ne11 , bei einem Fest mahL
voLL zuzuschlagen .. ALso, das sind bestimmt lteine Ama­
teure ..

nah1'9n5: Die müßte man sich sowieso einma~ genauer an­sehen .. Diese Herren, die da ..beim Bürgermeister antreten.,sind -aLLe kurz geschoren, geschniiiget"t mit Fliege undKrawatte, und richtig heldenmutig schütten sie - was
ich zum Beispiel nicht tun würde - diese schwarze Suppeaus Sparta, einen Eintopf auS Gerstengrütze mit Ochsen­
blut, ihren SchLund hinunter. Ich mpchte doch maL ganz
knaLLhart sagen: das ist der stoff, aUs dem man auch
SoLdaten I.mcht.

Bahners: 11'ird nicht widersprochen?
~erhardt: Ich habe eher noch ein Argument dafür. Wenn
I:wn oS i eh die aude rmanrtD chaft ans i eh t: e inhe i t lieh groß,
einmeterachtzig, blond, bLauiiugig

Seitz: .0 .gLatter Haarschnitt ....
Bahrens: Ich gLaube, daw ist auch so eine Art Scheidewegdes t:ntenhausener Sports, ob man nun diesen EinheitsbreiwiLL, diese Einheitssuppe der angebLichen Hochleistungs­sportler, die aber, wie wir sehen, gar nicht zur Hoch­Leistung fähig sind, oder ob man nicht im Sport auch ganzandere Fähigkeiten prüjen I<ann. Ich·finde da sehr schön
die Geschichte mit dem Xanuwettbewerb: da sehen wir, daßnicht nUr Dinge geprüjt werden, die in unserer ;veLt aLs
'Sport' durchLaufen, sondern auch zUm BeispieL Lebens­
rettung. Das ist doch durchaus eine Perspektive, daß manprüft, wie ist man überhaupt in der Lage, jemandem das
Leben zu retten.

~:.. Da gibts von der DLRG natürlich auch in dieser l,eLtI,et tbewerbe !

Bahners: Die stoßen aber doch bei weitem nicht auf sogroße Resonanz wie am Schilfaee der Kanuwettbewerb !Das Publikum dort, wenn ich mich recht erinnere, istsehr begeisteru.ngsfi:ihig. Ich giaube, auch bei der DLRG

wcire es nicht m6'glich, daß die Schiedsrichter einen
Sonderpreis vergeben für einen Teilnehmer, der den Zu­schauern Freude durch sein gitarrespielendes Eichhörn­chen bereitet hat. (GeLiichterJ

l1achatschl<e: Aber diese jaire Sport des L ebenret tens fin­det doclJ nur im Ghetto des Pfadfindertums statt! l1anhiiLt wenigstens dort die moraLischen Grundsätze nachaußen hin hoch.

Bahners: Nach außen hin!

~ Das ist ähnLich wie bei dem Fairness-Begriff, vondem i.ch vorhin schon gesprochen habe, der auch nur als
Ideal existiert, und nicht wirltLich in den Köpfen derLeute.

Gerhardt: /-ian muß aber doch insgesamt sehen, daß Sport
ein Fiasko ist, was auch daran Liegt, daß er DonaLd Ducltnicht naturgemiiß ist. Seine Natur ist eben, einfach dasLeben zu genießen, aLLen Hühselen aUs dem Weg zu gehen,und eben, ja, den IdeaLen der eARL zu huidigen.
Seitz: Da haben wir aber uorhin auch gehört, Sport seideswegen ein Fiasko, weiL er ein Abbiid der Uelt ist,und die kelt ist eben ein Fiasko. Kann Sport anders
sein aLs die fielt, in der er betrieben wird?
Gerhardt: han kann ihn doch schLichtweg unterlassen undgLeich genießen, anstatt sich noch den Frust abzuhoLen!
Sei:i'5...'.. Dann ist die Frage: warum betreibt Herr Duck SportEr wiLL eben nicht nur yemütiich im SesseL sitzen.
(NurmeLJ Er wiLL Papp-PokaLe ansammeLn.
Cerhardt: Gut, das ist dekorativ, da fäLLt mein BLicl< danndraUf, wenn ich im SesseL sitze. Aber er muß sich ja auchnicht groß anstrengen, wenn man mal seine inadaequatenGegner sieht.

Seit2: fierrn Wammer und Herrn Biper, natürL i·ch.
Gerhardt: Da fragt man siCh, ob sie Sport regeLmi:,.ßig be­treiben oder nur so'n Pseudo. VieLLeicht, weiL es in
ist, sportLiclJ zu sein, denken sie, ich muß ein Aushi:inge­schiLd haben, und das ist die einfachste Lösung, eineszu bello:a",en. Aber grundsätzlich sitzt Duck doch wohL
Lieber im SesseL und guckt sich Krimis an.
OLivier: {-,acht er das nicht auch, um Daisy zu imponie­ren-?--

Bahners: Gerade bei der iiraftathLetik kommt das deutLichheraus-:- (zust immendes Gemurme LJ.
Gerhardt: Das waren aber noch JUgendprobleme.
Seitzj Der reifere Duck ist darüber erhaben.
!.!:E:.E.E..:.. In der UeschiclJte mit der Facl!eL, mit der schwarzenSuppe von Sparta, ist Daisy doch ganz und gar nicht dafür.Sie spricht von Brandstiftung und iihnLichem.
·.ierhardt: Und hat voiLl<ommen recht damit !
Nl1chatsch1<~ Der iluhlll spiel 'I ja auch eine JloL Le bei de:aßlEtsrennen, wo es um del. Vergleich zwischen Erpol mi tdem IliriLstojf f( und Duckotin geht. I/ier handelt es sichJa auch nur um eine PubLic-HeLatiol1s-Sache .. Und Jann gibtisnoch diesen Wasserschiwettbewerb, bei dem aLs ersterPreis tausend TaLer winken.

Bahners: Ich finde, gerade bei den Bootsrennen k6nnen wir
~inen:ric.r:t..er:ssc:nt~nUnt:rscltied fe.st~,el Len in der ;/eis~,'n der o:te :rre,e 1',ar1<tw,rtschajt ,n !:.ntenhausen und be,uns verwir1<L icht. Bei uns ist es so, wenn etwa ein rverbe­spruch 'Omo mit TAE'D.-::;ystem' ertönt, dann wird gesagt:
:Ieprüjt von aL Len führenden Ivaschmaschinenh-erstlilL Lern.Da ich aber kein führender liaschmaschinenhersteiLer bin,hann ich das nicht nachvoLLziehen. In Entrm.ausen ist
es zumindest bei den Treibstoffen ganz anders. In einem



allgemein zug~nglichen Bootsrennen in einem Flußtal,
dessen limite mir jetzt entfal len ist, wird geprüft, wel­
cher Treibstoff der Bessere ist. Ist es nicht durchaus
p.ositiu zu bewerten, daß"die' b-eiden Produkte da aUf' die
Probe gestellt werden?

Jerhardt: Aber das wird doch hier auch gemacht.

Sprenger: Ist bei Dir noch nie Jemand gelwmmen, der
vieh gebeten hat, Omo zu prÜfen in der iJaschmaschine,
und dann wurde uor laufenden };ameras festgestellt, daß
elie Jv'a."schc erstaunLich weiß geworden ist?

lJahners: Ist mir noch nie ,Dossiert .. Aber die ,sachen wif'lr.en
eben sehr gesteLl.t, wu·hrend in Entenhausen ......

Gerhardt: D1:e Arie!-Frau sagt ja auch: probieren sie es
crs"taüs!
i3ahr~ Oder mach den Pepsi-Test !

!iEE.E.:.. Den hab ich persönlich schon mitgemacht. (GeWehter)

Seitz: Ich glaube, wir gleiten etu'as ab. Das Thema
Lautet: Sport in E'ntenhausen .. Ich meine, es sind durch­
uus ersch~tternde Erkenntnisse herausgearbeitet worden:
d.a!] ndml.ich def' Sport in Entenhausen eher ein Fiaslf.o
ist, daß er betrieben wird von Leuten, die -zum Glück,
meine lell pers~nlich - keine Hochleistungs- und Eerufs­
~portler sind, sondern daß er ein Sport der breiten
VOULS.7laSSen ist, die sich strebend bemühen, ein8
Fuge l. zur l/ochstreche zu bringen und iihnl ichesQ

Ernst: Dieser Boxer ist aber schon sehr professionel.'L ..

Seitzl.. Ja ja, auch Beppo ßizeppa ist sicher! ich eher ein
/':ccl1LeistungssportLer hiesiger Schul.e ..

Gerhardt: Da ist dann auch wieder die Gefahr mit dem
!;cschürztcll Doppelschwinger •••

Seitz: Peter Panzer, der Trainer der G~nseburger Pfad­
finder ....

Bahners: Bei Peter Panzer zeigt sich aber doch deutlich,
wie hohl diese ganze Schale ist. Angeblich müßte doch
durch den Sport die iiiderstandsfiihigkeit gest~h!t werden.

Pe·ter Panzer häLt aber n.icht einmal die j;.'rzeugnisse einer
modernen I!ahrungs- und GenußmitteLindustrie aus",

~eitz: Damit ist er letztlich kein Vorbild und keiner, von
dem man gl.auben kcinnte, daß in ihl:, EnterJ1QUSenS Zulf.unft
!tegt. Ich glaube, auf sport!ichem Sektor wird in Enten­
hausen nie Großes voLLbracht werden, wenn man diese Be­
T.1ÜhW1gen sieht, und wie sie immer wieder scheitern",

lch danke Euch,fUr diese Diskussion~

(Klatsch klatsch klatsch)
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Irßendwann zwischen zwei und drei ließ es sich dann nicht
mehr leugnen: Der Sudlerwirt und seine Assistentinnen
dachten ~icht im mindesten daran, auf die hoffnungsvoll
vorgebrachten Bestellungen der in ihrem Hause versammel­
ten Creme des deutschen Donaldismus ("Bringen Sie 8 Tas­
sen Gulaschsuppe, 4 StUcke Himbeertorte, 8 Gläser Milch,
16 Paar Würstchen und einen ganzen Korb voll Semmeln! Wir
sind hung-rig. ll

) zu reagieren. Auch das herzzerreißende
Flehen insbesondere jüngerer Versammlungs teilnehmer ("Wir
sind soo hungrig! !,,) konnte den Wirt nicht erweichen, der
zu dieser Tageszeit mit seinen Assistentinnen offenbar an­
deres zu schaffen hatte. Man w~re ja bereit gewesen, den
Sudlerwirt mit dem zigarrenstummelrauchenden stoppelbärti-

paTric k Bahners

Reportage von

gen Besitzer eines Schnellimbisses zu vertauschen ("4 Paar
warme Würstchen, aber mit reichlich Senf gefälligst!"),
dies erwies sich jedoch ob der MonopolsteIlung des Sud­
lerwirtes in Dagobertshausen als undurchfühbar. Weit ent­
fernt davon, nUn in Diskussionen über die Vergleichbarkeit
der Monopole des Dagobertshäuser Sudlerwirts und des Na­
mensgebers der Ortschaft einzusteigen, richteten die Hun­
gernden ihre Unmutsäußerungen nun verstärkt gegen die Ver­
anstalter der Zeremonie, deren Appelle an die von einern
ihrer Vertreter schon auf dem 84er Kongreß der D.O.N.A.L.D.
gepriesenen Pfadfindertugenden I, "Es ist eine Schande! Ihr
seid durch das Wirtschaftswunder dick und fett geworden
und v~llig verweichlicht~'f) ungeh~rt verhalltenn IlAch, wie



war es doch vordem in der Dammühle so bequem!" war nur diemildeste. der Vorhaltungen, die die Veranstalter gewärtigenmußten. Insbesondere bei den zahlreich vertretenen Mit­
gliedern der CARL machten· sich Entkräftungserscheinungenbemerkbar, die ein Gelingen der Zeremonie ernsthaft in
Frage stellten.

In dieser schwierigen Lage ergriff der Zeremonienmeisterdie Initiative, fest entschlossen, wo er den Versammeltennicht panem bieten konnte, ihnen doch wenigstens circenses
zu bieten, und blies zum Aufbruch nach Klein-Schloppen ­in dem kleinen Tal auf dem Weg nach dieser Ortschaft soll­te der mit Spannung erwartete Echowettbewerb ausgetragenwerden, dem die donaldistische Sport welt nun schon unvor­stellbar lange entgegenfieberte, spätestens seit dem Er­
halt des "Donaldisten" Nr.53 am 10.10.85. Die Verzöge­rungstaktik des Zeremonienmeisters, der offenbar dem Wirtgenügend Zeit geben wollte, noch im Laufe des Abends mitder geistig-moralischen Vorbereitung für eine eventuelleEssenszubereitung zu beginnen, trat offen zutage, als MMsich - des Gehens unfähig, seit er während eines Winzrol­lerrennens in einen Güterzug gestürzt war - zunächst in
die Klein-Schloppen entgegengesetzte Richtung fahren ließund erst nach Einsatz aufwendiger logistischer Mittel
(PdD Gangolf Seitz hatte vorsichtshalber einen kleinenUramenopf an der Kappe des Ex-Ehrenfieselschweiflings
befestigt) an den Ort des Geschehens gebracht werden
konnte8

Jenseits des Tales standen ihre Zelte, die Zelte der
fünf Mannschaften, die im hehren Wettkampf Stimmvolumen
und Einfallsreichtum miteinander messen wollten. Schon

der ersten Mannschaft gehörte fast alles an, was die
D~utsche Organisation nichtkommerzieller Anhänger des
l~uteren Do~aldismus zu bieten hat an Klasse (Dr.don.
Thomas Plum, Magister Anatium, sowie OVA a.D. Peter
Olivier) und Masse (Horst, Ernst, Brantewien, Hatan).
Als Reserve hielten sich noch Frl. Haubentaucher, Frl.
Kohlmeise und Frl. Sumpfhuhn bereit. Fast unhörhare
l1äusperlaute wie "Ahem l' und "Hüstel ll von seiten des
Publikums begleiteten die Vorbereitungen der Mannschaft
2 hatten doch Gangolf Seitz, Konstantin Seitz und Julia
S~itz sich schon seit Monaten mit dem Gelände und der ge­ologischen Beschaffenheit des Bodens vertraut machen kön­nen. Damit der Wettbewerb nicht gänzlich wie ein Lahntal­
Goßfel~ener Heimspiel wirken möge, hatte man als Alibinoch Martina Gerhardt (wen sonst?) hinzugenommen. Die
Mitglieder der Mannschaft 3 wirkten bereits vor Wett­
kampfbeginn leicht angeschlagen, Arvid Rapp, ~er den Wegvon Gießen bis nach Dagobertshausen hatte zurucklegen
müssen und PaTrick Bahners, dem man die mit der Erstel­lung s~ines 13seitigen Thesenpapiers für die Diskussion
"Sport in Entenhausen" verbundenen Entbehrungen allzu
deutlich anmerkte. Mannschaft 4 wurde angeführt durch
Andreas Platthals, der ansonsten meist fälschlich als
"Platthans" fungiert. Um eS ein für allemal klarzustel­
len: Platthals heißt er, Andreas Platthals! Unterstützt
IVurde er durch Jens Auhagej dessen Furchtlosigkeit, sich

als Nicht-MdD unter lauter MdDs zu mischen, verdient an­gesichts der von der Presse verbreiteten Gerüchte über
diesen Personenkreis natürlich ein besonderes Lob. An
letzter Stelle schließlich machten sich bereit Ralf Mi­chael Erich Streuf und die liebliche Carina Kaufung,
Tochter R. Daniel Kaufungs, des bekannt rührigen. Wie
man hört, bereitet R. Daniel z.zt. die Herausgabe der
Memoiren von Prof. Rhrudtloff D. Rastlos vor, die 1986
als erstes Heft der "Betzdorfer Protokolle" unter dem
Titel "Der rastlose Hhrudtloff" erscheinen sollen. Als
Kapitel sind u.a. geplant: "Mein Kampf gegen Matschke",
"Entlarvung eines Zeremonienmeisters", lTMM ~ der Möchte­gernforscher" und "Wie ich MM aufs Glatteis führte". Diegle.iche Reihe soll später auch Kaufungs Erinnerungen auf­nehmen. Arbeitstitel: "Immer dabei".
Während MM die letzten Vorbereitungen für den Beginn desWettbewerbs traf, gab Peter Olivier den Teilnehmern Anek­doten aus seiner Amtszeit als OVA zum besten: "Schätze,ihr möchtet gern wissen, wie ich OVA geworden hin ......
Doch da erscholl die Stimme des Zeremonienmeisters weit
über Berg und Tal: "Juhuuu! Wie heiflt der Bürgermeister
von WeseI'!" . Und sogleich scholl es von Nannschaft 1 zu­rück: "E-esel!". JlNa ja, das übliche l~cho!'l bemerkte der
Zeremonienmeister und erhob nochmals seine Stimme: "Ju­huuul Wie heißt der Bürgermeister von WeseI'!". Das von
Mannschaft 2 und dann auch von den anderen drei Mann­
schaften hervorgebrachte Echo "Juhuuu! Wie heißt der Bür­germeister von WeseI?" befriedigte ihn sichtlich, währ'endvon Nannschaft 1 ein beleidigtes "Billchen zu gut für einrichtiges Echo!" zu hören war. Zweite Aufgabe für die
Teilnehmer war es; das vom Zer.Mstr. unter äußerster Be-

lastung der Stimmbänder herausgeschriiene "KRAAK! BRAAAK!
FlETSCH! PIETSCH!" zu reproduzieren. Während die ~lann­
schaften 3 und 5 sich ganz auf die Tragkraft der sog. vo~
humana verließen, brachten die übrigen Gruppen wahre Ar­senale von Lärminstrumenten zum Dröhnen, um so ihr "KHAAK!
BRAAAK! FlETSCH! PIETSCH!" zu untermalen. Hielt sich dieTruppe Seitz/Seitz/Seitz/Gerhardt mit Kinderpfeife und
Hammer, Buchenbrett beklopfend, noch vergleichsweise zu­rück, so schrieb sich Plums fünfmonatiger Sohn Alan Pros­per bereits in diesem zarten Alter unsterblich in die An­nalen des Donaldismus ein durch den Einsatz vielstimmigerRasseln, Quietschtirren sowie einer Kinderfahrradklingeldurch die Achse Köln/Frankfurt/München. Die Lärmer aus
Leichlingen brachten gar eine Guitahre, zwei Topfdeckel,ein Plastiksaxophon, eine Rassel, eine Kaffeemühle, ein
afrikanisches Zweitonvibraphon und einen Schraubenzieherzum Klingen. Schon zu diesem frühen Zeitpunkt zeigte sich,daß die Anwesenheit einer Kuhherde im Tal des Geschehensdem Echo eine in Entenhausen unbekannte dritte Dimensionverlieh. Bereits jetzt konnten sich die Veranstalter derSchlagzeile sicher sein: I~er Echowettbewerb - besser alsin Entenhausen. 11



Während Peter Olivier nicht müde geworden war, aus seiner
ruhmreichen Vergangenheit zu berichten ("Jeder Orden, den
lch verlieh, hatte filr mich eine Geschichte."), erklang
schon wieder die Stimme des nimmermilden Matschke: "Das
Echo wird von Gangolf Seitz und Martina Gerhardt gemacht!"
Aufgrund von Koordinationsschwierigkeiten innerhalb der
angesprochenen Mannschaft 2 traf erst nach geraumer Zeit
das korrekte Echo "ALTEH VEHHÄTEH! Das Echo wird von
(11umpf!) Gangolf Seitz und Martina Gerhardt gemacht." ein,
was MM und selne Paladine zu sp~ttischen Bemerkungen wie
"Das ~cho verspätet sich ein wenig." oder "Vielleicht hat
es einen Umweg gemacht!" veranlaßte. Als nächstes stand
die Imitation einer auf einer Blockfl~te produzierten Mi­
nima~melodie auf dem Programm~ Souverän entledigten sich
di~ Gru~pen 1, 2 und 4 dieser Aufgabe, die eine Original­
flote elnsetzten, Tom Plum und Familie Seitz sogar orißi­
nal. irische Tinwhistles in D. Besonderes Aufsehen erre~te
Arvld happs Versuch, die l1elodie ("Trari! Trara!") durch
Pfeifen auf den Fingern zu erzeugen. Über Mittelsmänner
ist bereits Herhert von Karajan an ihn heranzutreten, um
illm die Position der 1 a Solofl~te hei den Berliner Phil­
harmonikern anzutragen .

.4uch der K1Flng einer t1aultrommel ("WUING! W.4I! WOIHG!")
dijrfte zum ersten Mal die Idylle dieser unschuldigen Land­
scllaft aus der kuhe fferissen haben - lcein Problem berei'te­

te ~:;r jedenfalls den NÄnnern um Thomas Plum, die - tlKeine
.:lache! H;'1oen wir auch! 11 - p,°leich drei Maultrommeln der
Kis t e mi t den rt(jer,Qu8chkulisEi an 11 en t nehmen konnten ~ Eine
leichte lJbung war es auch fUr Mannschaft 3, auf den voll­
endet artikulierten huf "Juchhu, kleines Echo, wieder­
ho18]11 ebenHo vollendet - Bauch rein, Brust raus und Kinn
an die Binde - zu antworten: II~Tuchhu, kleint=:r Onkel, he­
zahle! tt ..

Ohne von Pater Oliviers niemals versiegendem Erz~hlfluß

(fl.~ .. weil ich zäher war als die Zähsten und schlauer als
die SchlauL::;ten. ll

) Notiz zu nehmen, setzte ll/dehael nun ei­
ne Aut0hupe von 1910 in Gang: "GNAATZ!" ließ sie sich ver­
nehmen l unrl sichtlich befriedigt äußerte der ZdD zu denen,
die ihn umstanden: "Die hahen sie hestimmt nicht!fI .. Wie
grijndlich er sich getäuscht hatte, zeigte sich, als die
tchos der Gruppen 1-4 in verschiedenen Tonh~hen zwar, aber
doch unverkennhar das echte "GNAATZ!" einer Autohupe von
1910 hbren lie!~en - offenbar hatte man bereits Wochen vor­
her die einschlÄ~iRen Automobilmuseen unserer Heimat nach
Uberbleibseln aus diesem großen Jahr der Autohupe durch­
forstet - und zwar mit Brfolg! Auch das wiederum nur von
der in ihrer klanglichen Vielfalt ungeschlagenen mensch­
lichen ,,[.imme erzeugte "GN.4ATZ!" von Streuf und Frl. Kau­
funV hielt einem Verp,°leich mit dem "GNAATZ! 11 einer Auto­
hupe von 1910 durchaus stand. Erbost darob, daß es ihm
noch nicllt Relungen war, die Teilnehmer auch nur einmal
blol~zuRtellen, schluR MM dann Regen einen Uberdimensio-

GwAAT2 g

nalen.Triangel, und "GONG! GON G! GONG!" klang es
welt uber alle Land. Während nicht bekannt ist, ob der
vorn Trlangel der Mannschaft 2 erzeugte feine Ton über-

haupt auf der anderen Seite des Tales angekommen ist
läßt. sich dies vom Echo des Duos Platthals/Auhage mi~
B~stlmmtheit sagen: Sie schlugen nämlich auf einen Gong
mlt 85 cm Durchmesser. Sie waren es auch, die auf l1i­
chaels Frage l'Ecno, wo bist dU?lI die GerE:iuschquelle lcor­
rekt lokalisierten: "Im Tonbandgerät! Wo denn sonst'!".
Als Meister der Taktik erwies sich Matschke dann durch
die in den Wald hineingerufene Feststellung "Michael
Streuf ist doof!", der dieser zunächst lautstark wider­
sprach ("Ist nicht wahr!") und erst, als er von Carina
Kaufung zur haison gerufen worden war ("Halt die Klappe!
Ist doch Wurscht, was er sagt! 11) I in voller Lautstärke
beipflichtete: "Michael Streuf ist doof!".
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An dieser Stelle des Programms hätte eigentlich das schö­ne alte Volkslied "Annchen von Tharau" ("TRARIl TRARIRA!TRARIJ TRARIRA!") erklingen sollen. Der Zeremonienmeis­
ter erklärte später stammelnd, der eigens engagierte Trompeter habe in der ihn auszubildenden Buchhandlung (mitMaurice Andre wäre das nicht passiertl) arbeiten müssen._

Unverständlich bleibt, warum Machatschke nicht selbst dasTrompetenspiel erlernte - hatten sich doch viele der An­wesenden besonders auf das leichte Tremolo der Trompeten­töne gefreut! Trotz dieser Enttäuschung sah man nun aber
mit Spannung dem Höhepunkt des Wettbewerbs entgegen - mitaller gebotenen Sorgfalt installierte MMein Tonbandgerät.Während der Dauer dieser Prozedur nutzte Peter Olivier die
Gelegenheit, um seine reiche Lebenserfahrung vor den üb­rigen Teilnehmern auszubreiten ("Ich mußte schärfer nach­denken., schneller zugreifen als die anderen .. Q mußte .... 11),
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als plötzlich der Schrei des ostsibirischen Korjakenknak­kers allen in J"iark und Bein fuhr: "Gm,KZTHRTSCHRWZKAJA!".Im Zoo hatte man sich unverständlicherweise partout gewei­
gert, Michael die östliche Korinthenkrähe gegen eine klei­ne Gebühr leihweise zu überlassen, so daß der rare Rubel­rabe seinen unnachahmlichen Sondersang eben vom Band er­tönen ließ - gleiCh fünfmal, für jede Gruppe einmal, vondenen allerdings keine, soviel Lärminstrumente sie aucheinsetzte, soviel Verzerrungen sie die menschliche Stimmeauch unterwarf, dem "GRliKZTHRTSCHRWZ1CA,JA!" des ostsibiri­
schen Korjakenknackers auch nur nahekam. Es bewahrheitetesich also das Wort des hilfsbereiten Zoowärters: "Der
knackt auf korjakisch! Kann keiner nachmachentlI.

Ein letzter Anschlag auf das Trommelfell von Wettbewerbs­teilnehmern. Schau- und Lauschlustigen kündigte sich an,als Matschk~ die historischen Worte sprach: "Ich würde
gern einen Feuerwerlcskörper abbrennen" Aus bestimmten

Grünc;len möchte ich ihn nicht in den BOden eingraben.".
Ein solides Echo legte - nachdem das W U M M I von Mi­
chaels Kanonenschlag verklungen war - die Mannschaft um
Gangolf Seitz vor, die ebenfalls einen Kanonenschlag ab­brannte. Platthals/Auhage krönten ihre materialaufwendi­gen Darhietungen dagegen mit dem Entzünden von fünf (in
Worten: fünf) Feuerwerkskörpern (sog. "Verfünffachung").

.........:.e. ..................,.......................----....,

Exaktes Timing erforderte die von Mannschaft 1 simulierteExplosion: Thomas Plum ließ einen Luftballon im selben
Moment zerplatzen, in dem Ernst Horst das Elektronenblitz­gerät seines Fotoapparates betätigte. Auf wenig Beifall
beim Schiedsrichter stieß der zweimal mißglückte Versuch
Arvid Happs, eine Glasflasche auf der Erde zu zerschlagen,zweimal unterstützt von PaTrick Bahners, dessen mächtigerBaß ein "WUMM!" ertönen ließ. Nannschaft 5 blieb sich treuund verzichtete auf den Einsatz jeglicher technischer
Hilfsmittel zur Imitation der Explosion. Einem Spezialis­ten zufolge sollen H.M.E. und Carina bereits in etwa dreiMonaten wieder in der Lage sein, einzelne Lante hervorzu­bringen. Nachzutragen bleibt, daß der Feuerwerkskörperdes Zeremonienmeisters zunächst nicht zünden wollte s;­
cherlich deshalb, weil Gerhard Eaum ihn angezündet hatte,der bekannt glücklose. Noch am Morgen der Zeremonie war
ihm die Zunge in den kUbrfix gekommen, am Abend zuvor war
ihm das Seifenpulver in die Rühreier gefallen und am Tag
vorher.~. na ja!

Nach Beendigung des Wettbewerbs begah man sich zurück zum
Sudlerwirt, wobei das Knurren der !'lägen von den umliegen­den Hängen wiederhallte und so einen angemessenen Schluß­
punkt setzte. Bei der Zusammenrechnung der Punkte konnteMichael sich auf die im 1.Sem. VWL erworhenen Kenntnissestützen, so daß es vergleichsweise schnell zur Bekanntga­be der Ergebnisse kam: Den bei Donaldisten besonders eh­renvollen letzten Platz belegten kalf Michael Erich S.
und Carina K., die dafür mit der neuesten Nummer der
"Tollsten Geschichten von Donald Duck" ausgezeichnet
wurden. Solide Leistungen halfen Thomas P., Peter O.
und Ernst H., Andreas P. und Jens A. sowie Arvid H. und
PaTrick B. auf den gemeinsamen zweiten Platz. Und nur
ein leises Lächeln legte sich um die Gesichter einigerAnwesender, als die Namen der Sieger verlesen wurden,
die - vermutlich zur Tarnung - im übrigen preislos aus­
gingen: Martina Gerhardt, Julia, Konstantin und Gangolf
Seitz. Mögen ihre Büsten dereinst im Triumphzug in dasPantheon des Donaldismus getragen werden!

Wenn aber einer zufrieden war an diesem Nachmittag, dann
war es Peter Olivier, dessen segensreiche Tätigkeit im
OVA vor langer, langer Zeit nun endlich ins rechte Lichtgerückt worden war: "Das Gespräch über die alten Zeiten"freute er sich still) "hat mir gutgetan. Ich fühle mich Itaufrisch. Mir ist, als könnte ich wie frUher die Weltaus den Angeln heben. Tralala ... ".
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Spil2tfilm von Gerhard Gril2nl2isen
Deutschland 1985, 27 min., Farbe.

Walt AbrieL, unbestrittener Star und LiebLing nicht nur
des Publilrums, zog ane Register seines schauspieleri­
schen Könnens, um der RoLle des Stationsvorstehers
ProfiL zu verLeihen. Unterstützt durch einen Fundus
verschiedenfarbiger Uniformmützen ließ AbrieL das
ergriffene PubLikum Höhen und Tiefen im "Leben eines
Berufsbeamten erspüren (I/nach 50 Dienstjahren bin ich
sogar pensionsberechtigt!I/). Ihm zur Seite die drei
Neffen, die eigentLichen HeLden des FiLms, unbekümmerte
junge Draufgänger, die mit spielerischer Leichtigkeit
den gefürchteten Ei <senbahnräuber zur Streclre bringgn.
Drei junge Schauspiel taLente, die dereinst Rimfire Re­
mington und Trigger Trueshot aLs SäuLe nheiLigg des
internationaLen FiLms abLösen dürftgn. Und dann na­
türlich der Eisenbahnräuber seLbst! Gespielt von
Harry Haarig, einem Manne, dem dieses Metier tägLiches
Brot ist, wurde der Räuber zu einer RolLe von eindring­
Licher Substanz. Die aufreibende Tätigkeit des Bahn­
Banditen wurde dem Zuschauer ebenso überzeugend vor
Augen geführt wie die hemmungsLos-brutale Lebensgier

des brustbehaarten KrimineLLen, die sich nach erfolg­
reicher" Raub in unbeschr",ibLichen Orgien mit Leichtge­
schürzten Mädchen austobt. Die grandiose Neuentdeclrung
des donaLdischen FiLms, Lucia Niemeyer, muß an dieser
SteLle genannt werden. Eine schwarzhaarige Atombombe,
die mit ihren von einem verheißungsvolL wippenden
Röckchen mehr ent- aLs verhüLlten Reizen Stationsvor­
steher und Berufskriminelle gLeichermaßen an jenen
SteLLen zu rühren weiß, an denen jeder Mann schwach
wird. Hier gewinnt der Film philosophische Tiefe, indem
er die Relativität menschlichen Seins aufzeigt, indem
er KrimineLle und Beamte auf ihre animalischen Triebe

Eine Story von bezaubernder Schlichtheit, aber wievi"l
tiefe Lebenserfahrung, weLch überzeugende DarsteLLungen
aus der fremden WeLt der Eisenbahn, welch reichen Schatz
geistig-moralischer Erkenntnisse vermittelt dieaer Strei­
fen ! Die Liebevolle Detailtreue, die Lebensechte Zeich­
nung der Charaktere zeugen von der sorgfäLtigen Arbeit
des Regisseurs. Angesichts der sich rasant zuspitzenden
Ereignisse auf der Leinwand hieLten die Zuschauer den
Atem an. Vor den intimsten Szenen aus der Schlichtbe­
hausung des Verbrechers machte die locker geführte
Kamera (dan Nammdes Kameramannes zu nennen verbietet
gute Tradition) ebensowenig haLt wie vor erschreckenden
Einb Liclren in di e Jmisternde, von Spannung durchsetzte
Welt des Berufsbeamtentums.

MÜTZEN

Nach Jahren aufreibender Dreharbeiten, immer wieder ge­
bremst durch die Launen des lockeren Künstlervölkchens,
Quere Len mi t dem Regisseur, Ärger mi t den KuL issenschie­
bern, ist es der FridoUn-Freudenfett-FiLmproduktion nun
doch noch geLungen, den bereits 198) annoncierten donaL­
dischen Eisenbahnfilm fertigzustellen. Die Premiere von
I/Mützen, Money, Miniröckel/ auf der Dagobertshcr"user Zwi­
schenzeremonie gestaLtete sich zu einem unvergeßLichen
Ereignis, das nicht zuLetzt durch die Anwesenheit der
HauptdarsteLLer besonderen GLanz erhieLt. Zwar war der
Produzent, der freudige Fettwanst, nicht erschienen; er
hatte vermutlich von der prekären Ernährungssituation im
Hause des SudLerwirts Wind bekommen. Dafür tummelten sich,
bestaunt von den donaLdischen Massen, Berühmtheiten wie
WaLt Abrid, der Goggi Grando des EisenbahnfiLms,und
Lucia Niemeyer, genannt Luci. außerdem die drei Neffen,
ein infernaLisches Trio gebaLLter Lebenskraft. Regisseur
Gerhard Grieneisen ließ es sich nicht nehmen, seLbst den
Projektor zu kurbeln, und auch die subversiven Sabotage-

versuche eines namenLosen Helferteins, der vergessen hatte,
eine Leerspule mitzubringen, taten dem Erfo~g des Strei­
fens keinen Abbruch.

Der Inhalt erzcz"hLt sich schngU: auf dem Bahnhof von Stgrz­
hausen Lümmelt sich der beförderungssüchtige Bahnbeamte
(I/ZiemLich Langweiliger Posten hier. Ich hatte mir mehr
davon versprochenlI). AbgeLenlrt durch die nahezu unverhüLl­
ten Reize einer vorbeiradelnden Passantin überhört er das
Telefon, das ihm die Ankunjt eines Getdtransports meLden
so LL. So kann es dem Eisenbahnrcz"uber ge l ingen, den Zug
zum EntgLeisen zu bringen und auszurauben. Die hoLde
WeibLichkeit wendet sich natürlich sofort dem finanz­
starken FinsterLing zu, aLlerdings dauert das GLüclr nur
ku.rz. Die drei Neffen des Bahnbeamten ("Von wegen Zwerg!
Du so Ust noch staunen!") haben längst das räuberische
Tun durchschaut, überwäLtigen dgn Banditen beim Liebes­
spieL und jW,ren ihn seiner gerechten Strafe zu. Der
heLdenhafte Stationsvorstand wird rehabilitiert und be­
fördert.

reduziert; Marionetten an Fäden, die in den Händen einer
ntit alLen Wassern gewaschenen Frau zusammenlaufen.

Durch schauspie~erischeHöchstleistungen aller DarstelLer
erhält der Film jenen hinreißenden Impetus, der ihn weit
über die Dutzendproduktionen des Genres hinaushebt. Wesent
Lichen Anteil an der beeindruckenden Wirkung des Gesamt­
werks haben aber auch die aujwendigen Materialschlacht~.

Erst durch das gnadenlose Opjern ganzer Eisenbahnzüge
bringt es der Film zu jener unmittelbaren Glaubhaftig­
keit, zu jener erschreckend-intensiven Realität, die
ihn mit Streifen WÜ/ "Schlüsselblumen für den Sheriff"
in eine Reihe steLLen.

"Mützen, Money, Miniröcke", unter der Regie von Gerhard
'Grieneisen, ist sicherLich einer der wiChtigsten Filme
des Jahres. Schon bei der Premiere löste er minutenlange
Begeisterungsstürme aus und wird sicher bald Trophäe auj
Trophäe einheimsen. .

Sgijboldt Gans
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-Stefan Schmidt-

Seit Anfang des Jahres laufen in der ARD neben Disney-Zeichentrickkurzfil­men auch wieder vermehrt abendfüllende Disney-Spielfilme. Diese gehören zueinem Paket, das insgesamt 45 Filme umfaßt. Bereits zu sehen waren zweiFilme der Herbie-Serie nach Drehbüchern von Bill Walsh (Ein toller KäferjThe Love Bug 15. 3. 85, Herbie groß in FahrtjHerbie rides again 25. 10. 85).Walsh hatte jahrelang den Text zu Floyd Gottfredsons Micky-Maus-Comicstripgeschrieben, bevor er sich Anfang der sechziger Jahre ganz dem Film zuwan­dte; seine Filmstories erinnern aber nicht selten an die alten Comiczeiten.Für die Zeit zwischen Redaktionsschluß und Erscheinen dieses Heftes ist dervielleicht beste Disney-Spielfilm angekündigt: Richard Fleischers "20 000Meilen lmter dem Meer" aus dem Jahr 1954. Weitere Filme werden vielleichtim Weihnachtsprogramm auftauchen (zu dem Paket sollen auch zwei der wenigererfolgreichen langen Zeichentrickfilme gehören: Dumbo und Alice im Wunder­land! )
:NEU IM KINO
Vor Weihnachten wird der neue, abendfüllende Zeichentrickfilm der Disney­studios bei uns anlaufen: "The Black Cauldron" (Taran und der Zauberkessel) .Es handelt sich um eine zum Teil ungewöhnlich düstere Fantasy-Geschichte.Nach Wechseln im Management der Walt Disney Productions, die sich in Zu­kunft ohnehin verstärkt auf Spielfilme konzentrieren WOllen, könnte der Er­folg oder Mißerfolg dieses Films einige Bedeutung fUr weitere Disney-Zei­chentrickfilmprojekte haben ...

DISNEY CHANNEL
In den USA ist der "Disney Channel" ein Kabelfernseh- oder genauer ein Pay­TV-Kanal der Walt Disney Productions. So weit sind wir in Europa zwar nochnicht. Französische Fernsehzuschaue'r erhalten seit Januar 1985 unter dem­selben Titel jedoch immerhin allwöchentlich einen kleinen Vorgeschmack aufunsere glückliche, verkabelte Zukunft.
Seit dem 26. Januar bringt das dritte Fernsehprogramm "France 3" jeden Sam­stagabend zur besten Sendezeit, von 20.05 bis 21.55 Uhr, ein "Le DisneyChannel" betiteltes Kurzfilmprogramm. Alte Schwarzweiß-Fernsehserien ausder Disney-Produktion ("Zorro"), klassische Zeichentrick-Kurzfilme mit Do­nald und Micky sind in dieser Sendung ebenso zu finden, ,wie neue, eigensfür das Fernsehen produzierte Beiträ-
ge - alles mittels zwischendurch ein­
gespielter computeranimierter Jingles
und Zwischenansagen auf nicht immer
überzeugende Weise zusammengeld ttet.
An dieser Stelle mag es genügen, jene
Beiträge kurz vorzustellen, die ei­
gens fürs Fernsehen neu produziert
wurden. Eröffnet wird die Sendung je­
weils mit Winnie the Pooh •.• nur lei­
der nicht den bekalUlten Zeichentrick­
filmen, sondern einer nagelneuen
Fernsehserie, in der die Figuren von
Statisten in Disneyland-Kostümen dar­
gestellt werden! Ein weiterer fester
Programmpunkt sind die "DTVs" (Paro­
die auf den Musiksender MTV): Disney­
Musikvideos, mit Vorliebe abgedro­
schene Oldies, die mit Ausschnitten
aus Zeichentrick- und sonstigen Fil­
men unterlegt werden. Der Effekt mag
im ersten Moment komisch sein, nutzt
sich aber sehr schnell ab: es ist
einfach zu offensichtlich, daß hier
Sendezeit geschcmden werden soll,
ohne daß eine einzige Minute Film da­
für neu gedreht werden muß. Bleibt
die dritte neue Serie, und die ist
nun allerdingE interessant: "Disney
Souvenirs" (Originaltitel vermutlich
"The Disney Family Album"), in der
Disney-Mitarbeiter wie Ken Anelerson,
Milt Kahl oder Eric Larsen in Interviews und FilmauBschnitten vorgestelltwerelen. Die Beiträge über Donalel Ducks Synchronsprecher Clarence Nash, derAnfang eles Jahres im Alter von 80 Jahren starb, cUld über elen Animator undRegisseur Wolfgang 'Woolie' Reitherman, der im Mai bei einem Autounfallums Leben gekommen ist, sind inzwischen schon historische Dokumente gewor­den. Das Fazit nach nurl bald 4,0 Folgen des französischen Disney-Channel(der wöchentliche Turnus wurde bisher nur einmal, durch eine Sommerpausevom 6. 7. bis 3'1.8., unterbrochen) muß daher lauten: eine Sendung nichtohne Höhepcmlde - man braucht aber eine Menge Durchstehvermögen , um auchdie Tiefpunkte zu ertragen.
DISNEY-FILME IN DER ARD
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Television Fran\faise
Troisieme chalne

2o.'1l.:Hi OI!Elnsy Ch~nnll)l (2)
Dlrection artlstlque: Garard Jourd'hul
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26. 10. 85

OTV...My charie amour.. {Slevle Wonder} ­
20.40 80n week-end Mlckey. ..Pluto al la
r:lgognal>, ..Attention fragile- - 20.55 Zorro
80 ..La crolx des Ändes-, S~r19 avoc Guy
WlJIlams - 21.15 DTV...ThBtold black magie ..
(louis Prima end Kslly Smlth) - 21.20 Dessin
anima...La loUettago da Plulo.. - 21.20 DTV.
..Money.. (Barratt Strang) - 21.,3ij) Dessin
anima aducatlf. .,la psychologie da I'enfant..
- 21AG OT'-1...Aln'l mountsln high enough..
(Marvln GnlfG 91 T. TerreIl).

21).35 le OlsnevCh.mnnel (2)
Oirection arlistique: Gerard Jourd'hui

DTV: ..Pineapple Princess .. , premiers ..video­
clips .. da Dlsney. - 20.~D Bon weel(-end Dis­
ney - 20.39 ..Plulo el Figaro.. - 20,45 .. Le
prlmemps de Pluto .. - 20.55 Zorro eo: ..Gar­
da en mission... Avec Guy Willlam~ - 21.19
DTV: "You can't sit down.. - 21.21 Disney
souvenirs. raconres par Guy Monlagne: ..Mill
I,<ahlt .. (1) - 21,35 Donald Duck presenle Je
dessin educatif: .. '-'oule.. - 21.1&5 DTV (video~
clip): .. You really goI a hold on me.. (Smokey
Robinson end Ihe Miraeles). L 'emission de
Gerard Jourd'!lui fan un v6rnable malheur ~ la
MMvision: plus de 25% d'ocoute! Des millions
de Frnm;:ais se mobiliserrt del'ant leur petir
r§cam ie :;B.medi soir pour voir MiduW, Zorro;
Dons/d ei Jes ..Oisney souvenirs" dans les­
quaJs Guy Monlagne nous devoile les cou~
lisses de /a mBison Disney. Ce dernier n 'Iu}~
sile pIlS a donner J11 raison: .. WaU Disney,
c'esl mJJgiqut?f:>

;m.os 1... OIenoy Chenne' (1)
Pnäsontä par Jen" Rochefort: .. les aven­
tures da Winnie l'cußon.. , m Rediifusion
demnln ä 9.30 ~Hmres

:ro.:lS l.e Dlenoy Ch.nn.' (2)
Presenfntlon: Pierre Tchernia

OTV: les premiers vid~o-cllps da Disney ­
Oovells: ..You can sit down.. - ..Bon week­
end Mlcl[ey.. - Un episode da Zarra: ..La
passage.. - "Olsnoy souvenirs-, Les coulisses
de la meison Disney - Sherman Brothers.
crealeurs de loutes les musiques da Dlsney­
Donald Duck presanto une siIlection da des­
sins nnimes - OTV: ..Oancing In the street...



Hart auf hart! Das macht Spaß.
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Sonner Abiturient hat sich dem "Donaldismus" verschrieben

Enten-Forscher PaTrick
der Rechte mit seinem Vortrag
über den Adel in Entenhau­
sen. Wo sich dieser Ort befin­
det. ist noch nicht endgültig
geklärt. UnterFührung von
Präsidente Gangolf Seitz
streiten sich die Wissenschaft­
ler. ob das Stäptchen nach
einer atomaren Katastrophe
in der Zukunft oder in einer
Parallelwelt der Jetzt~Zeitan­
gesiedelt ist.

Als Forschungsgrundlage
dienen die GeSchichten. die
der amerikanische Cartoonist
earl Barlcs zwiSChen 1042 und
1966 auf rund-lI000 Seiten der·
N schwelt übexliefei t
BOjährige be!lcbi'änltnii",,'irt'"

~sc~~,;,;~lJ:
~m1ffl;fe;-Slier"'1i!ieister ~~ ..
nachzuempfinden. Allein ihm
und der kongenialen deut­
schen Übersetzerin Dr. Erika
Fuchs gestehen die Donaldi­
sten zu, ihre Inspirationen
direkt aus Entenhausen emp­
fangen zu haben.

Außer den jäbrlicben KDn­
gressen bietet die alle drei
Monate erscheinende Zeit­
schrift .Der Donaidisl" G<!Je­
genheit zum Meinungsaus­
tausch. Der in Großhansdorf
bei Hamburg lebende Meteo­
rologe Hans von Storch rief sie
1977 ins Leben. Ob von ihm
das "Duckma" stammt, dllfi
Duck .Duck".und nicht .Oac;k"
ausgesprochen wird, mÜlisen
die Wissenschaftler in ihren
"Entenbeintürmen" noch er­
gründe(l)n.

D.O.N.A.LD.-FoMlchor
PaTrlck Bqhnuro

VON ALBERT REITER

Erschütternde Erkenntnisse über den Direktor des DIREPOL
vermittelt der folgende Artikel aus der Bonner Rundschau
vom 12.10. d.J., nur ein Teil einer breit angelegten Pres­
s ekampagne.

BonnJEntenhnusen. Neun
Seiten umiaßt das Thesenpa­
pier, mit dem Bonns derzeit
bester Abiturient PaTrick
Bahners (18) sich auf die
Podiumsdiskussion "Sport in
Entenhausen - Fairneß oder
Fiasko?" vorbereitet hat. Über
dieser Frage brüten an diesem
Wochenende Mitglieder. der
Deutschen Organisation
nichtkommer·zieller Anhänger
des lauteren Donaldismus
(D.O.NAL.D.) in Marburg.

"Von . Spomgeist kein~.
Spur'" verriet ·fl'äII'\;ek. Nach":
intensivem ·Quellen..studium
gelangte er'zu der ~r)cennj:.ni.s."
daß cli~ mn al)\inti~er1auh~p .

. Mittetn'~ ausgetragenen Wett-"
kämpfe der Walt-Disney-Fi­
guren eher "fiaskotische"
Züge tragen.

Namens-Pate(nte) der For­
scher ist der Erpel Donald
Duclc. Er bevölkert mit seinen
Neffen Tick, Trick (I) und
Track. Billionär Onkel Da-

~~sr:de~l~~~~l~~ E~~~~
Daniel Düsentrieb und weite­
ren' geiiederten Freunden die
Stadt Entenhausen.

I PaTrick Bahners fand 1981
in einem Comic-Handbuch er- thos von der sexuaJneutralen
ste Hinweise auf D.O.N.A.L.D. Sphäre Entenhausens" derart
Der 1ßjährige, über dessen angetan, daß er sich fortan der

I blasses Gesicht selten ein Forschung verschrieb.
Lächeln huscht, bestellte eine' Den 8. Bundes-Kongreß der
Ausgabe des Zentralorgans rund 280 überwiegend akade­
,.Der Donaldist" und war von misch gebildeten Anhänger
dem Hauptartikel "Der My- eröffnete der künftige Student

Zu den DlhEPOL-Berichten im DD 52 erreichte uns der fol­
gende Kommentar aus München:

Pro PaTrick Bahners
Es ist schwer, sich mit jemandem zu messen, dessen Bil­
dung von Marcel Proust zur Männer-Vo~ue reicht (Emsi~,

emsig, die jungen Herren!), aber ich will den Fehdehand­
schuh trotzdem ergreifen.
In 'Wider Ernst Horst I' zweifelt PT.B. zunächst an, daß
Prof. Plastillino verbeamtet ist, und gleich anschlies­
send bringt er ausgezeichnete Gründe just für eben die­
sen Sachverhalt. Die Art der Argumentation erinnert mich
verteufelt an Dag-oberts "Wo kämen wir Bankiers da hin?11
am Anfang von US·15. Weiter so! Die Klarheit der Beweis­
führung ist beeindruckend. Kdnnte glatt von mir sein.
Im übrigen erkenne ich einen heamteten Professor, wenn
ich ihn sehe. Dieses Otterngezücht hat ja mittlerweile
auch die D.O.N.A.L.D. unterwandert, z.B. der Altphilo­
loge Prof. NiJdas H., der sich strikt weigert, i.m Semi­
nar die Werke des Eukalyptos durchzunehmen. Man muß die­
sen Typen ja nur ins Gesicht sehen.
'Wider Ernst Horst 11' ist dafür weniger überzeugend
ausgefallen. Natürlich darf man nicht alles für bare
Münze nehmen, was in Barksgeschichten steht. Das sieht
man schon an den Widersprüchen. Wann hat Dagobert denn
seinen Zylinderhut ~ekauft? (vgl. ehalker, p.13!). Die
Berichte aus der Entenmetropole erscheinen ja perver­
serweise in Schundheften fUr Kinder, zusammen mit an­
deren keportag-en, die von A-Z erstunken und erlogen
sind, ja vermutlich wissen Verla~ und Herausgeber gar
nicht, daß es sich um Tatsachenherichte handelt.
Kurz & gut: Es wird gewaltig manipuliert. Die Zeitrech­
nung (Zylinderhut!) ist nur ein Beispiel. Man schmiert
halt irgendwas plausibles hin. Die Kids werden es schon
schlucken. Schließlich hat Barks ja davon gelebt. Die
Zahnbürsten für die Kinder wollten ja auch bezahlt sein

cl der Pelzmantel für die Frau. Da konnte er seinen
Brdtchengebern nicht mit irgendeiner exotischen Zeit­
rechnung ~ la frz. hevolutionskalender kommen.
Der Traumstern hinter dem Pluto ist der beste Beweis
dafür, dall Entenhausen in der Zukunft liegt. Heute ist
er nämlich noch nicht da. (Mit solchen Informationen
trägt die ansonsten völlig unnütze ~aumfahrt wenigstens
noch zur Uuckforschung hei.)

H.E.

Der Marburger Duckforscher Gangolf Seitz, als "schwarz­
bärtiger !'lann in Blau" in die Annalen des Hamburger Abend­
blattes eingeganl';en, merkte in einem "12.').85 Muttertag"
datierten Brief zum Hauptstück der letzten DIhEPOL-Berich-

The continuing story of Mr. X

Der unter den verschiedensten Decknamen vorgehende Enten­
hausen er Oberschurke, gewdhnlich als "X" bezeichnet,
steht schon seit 1981 im Blickpunkt donaldistischer For­
schung, vgl.

Bernt Myrvoll, Alias - den attende dekknavn (norw.),
Duckburg 1, dt.u.d.T. Alias, HD 31
Patrick Bahners, Leserbrief im HD 33
ders., X's Tätigkeiten weiter aufgedeckt, HD 40/41
Lissy Löffelspecht, Die donaldistische Utopie (Erster
'i'heil) , ebd.

Im Zuge neuerer Forschungen stellte sich nun heraus, daß
X, der ja bekanntlich auch als Konsul von Brutopia eine
unheilvolle Wirkung entfaltete, zwischenzeitlich auch
versuchte, mit einem Komplizen in Entenhausen die Welt­
revolution zu entfachen. "Paulchen" (offenbar ein Deck­
name aus dem Agentenmilieu) konnte seinerzeit nur durch
den Einsatz einer neuartigen Geheimwaffe durch einen mu­
tigen Knaben zur Strecke gebracht werden (WDC 278, - .MM
41/64).
Ferner setzte er einmal alles daran, das Gelände um den
Leuchtturm auf Cape Quack an sich zu reißen, um nach
Abriß des Leuchtturms dort das Gebäude für einen "gun
club" zu errichten. Ging er als Grundstiicksmakler Bchor­
schel Schachermann noch subtil vor, greift er in diesem
Fall sogleich zu brutaler Gewalt - unterstützt von einem
gewissen "Weasel", der X hier mit "chief" anredet, sich
vor der Affäre um die Maya-Krone aber als ~Siehenlist"

zU seinem Kompagnon emanzipiert. Uberrascht durch den
kommissarischen Leuchtturmwärter und dessen Neffen
("What's in this lighthouse - a duck AhMy?"J, kann er
aber einmal mehr überwältigt werden (WDe 256J.

Ta be continued.

~ ._------------------------------------------------------

Der Adel - weiter im GesprNch

te U,,8. an:

S060, Barks "schmiert 11 also "irp.;endwas plausibles hin".
Womit die Diskussion "Donaldismus = Barksismus ? " auf
einen Schlag wieder erdffnet sein dürfte.

Anmerken kann man bei einem so umfassenden Werk eigentlich
nichts mehr, es ist ja schon alles gesagt. Dennoch sei mir
ein Hinweis auf Frau Bergassesor Bollmann gestattet, deren
äußere Erscheinung bekanntlich an eine alte Fregatte mit
einem Gesicht wie ein Kombüsenschlot erinnert. Das Zusam­
mentreffen von Bollmann und Fregatte kdnnte zu denken ge­
ben: offenbar besteht eine äußere ~hnlichkeit mit der Ba­
ronin Hillroth, zum anderen kommt der Name Bollmann auch
in Adelskreisen vor. Vielleicht eine verbürgerlichte Sei­
tenlinie der Bollmanns, der sich aber doch durch jahrhun­
dertelange inzucht geprägte gewisse physiognomische Cha­
rakteristika erhalten haben (vp;l. dazu die herühmte Habs­
burger Unterlippe). Du kannst das in TGDlJ 12 S.10 f. in
Augenschein nehmen.

Daß auch Marcel Proust, dem Chronisten des franzdsischen
Adels in seinem Niedergang, das Bild der Bergassesorsgat­
tin vor dem geistigen Auge geschwebt hat (vgl. den Ab­
schnitt "A la recherche du canard perdu" in den DIHEPOL­
Berichten im HD 49), verleiht dieser Vermutung Seitzens
natürlich eine gewisse Plausibilität.



public Trara, trari !

Der Abteilung Agitation und Propaganda des DIREPOL ist es
kürzlich ·gelungen, unter Aufwendung größter finanzieller
Mittel (0 80 DM Porto) folgende zwei Anzeigen in ANNONCE
'85. die ~Wochenzeitung für KOSTENLOSE private Anzeigen
im kaum Köln-Bann" zU lancieren:

• DUCK-FREUNDE treten der D.o'N.A.L.O'.
bei. der Deutschen Organbation nlchtkommer­
zlelll8ll' AnhAnger des lauteren OonaldJsmus..
Kosteniooa [nrOlll von Bernd Schl.dze, im Pesch
13, 5204 lohmar

1(1 DUCK-FREUNDE lesen "Der DonaldJst",
des MqalZln der Donald!stElfI. Nr. 53 bringt
'La. "Wehrsporngruppe Fleselschwe!r' und
"A.lkOOollka und Tabskprodultt6 11'1 El'It<e1'l­
hau!len!ll. 5.· auf Postgirokonto 5693 11-206
(f'ram ßeen). PGlraA HamburjJ" und dGl2

Heft lommtl

Mitten aus der Ssien

Intime Kenntnis der donaldistischen Szene verrät der na­
menlose ZusammensteIler des "Gesamtverzeichnisses aller
lieferbaren Titel mit den Neuerscheinungen von November
1985 bis April 1986" der "Fischer Taschenbücher", wenn
er unter der Hubrik "Humor/Satire/Cartoons" ankündigt:

Gans, Martin S.
Das wahre Leben des Donald D.
Entenhausens unglaubliche Geschichte
3-596-28191-1/ca. DM 6,80
Februar '86
"Der Onkel ist mir der nächste Ver­
wandte", erklärt Donald D., die be­
rühmteste Ente der Welt in ihren just
zum fünfzigsten Geburtstag entdeckten
Tagebüchern. Martin S. Gans' gewiefte
Recherchen machen nicht nur einge­
schworene Donaldisten neugierig.

Schon in seinem Bochumer Kongreßvortrag wies PaTrick Bah­
ners (nachzulesen im HD 38) daraufhin, dall die Entenhau­
sener Post bei der Behandlung ihrer Angestellten mit
zweierlei Maß mißt: Während für die Stelle eines Postbo­
ten ein erstklassiges Bewerbungsschreiben erstellt wer­
den muß, um den harten Bedingungen für eine Einstellung
zu genügen (WDC150, TGDD 12). kann der Entenhausener
Postdirektor aus eigener Machtvollkommenheit seinen Nach­
folger bestimmen und ihm sogar seine "amtliche Ernennung
vom Postminister" überreichen (US 53, TGDD 64).
Weitere erschütternde Erkenntnisse über den Umgang der
Entenhausener Post mit ihren Briefträgern förderte jetzt
sorgfältiges Studium von WDC 209 (~1 9/59) zutage: Land­
briefträger Donald Duck hat auf seinem Weg mit Unwettern
und Hochwasser zu kämpfen, er muß an Berghängen entlang­
kraxeln und über Schnüre balancieren. Zu den Empfängern
der Grußkarten, Einschreibebriefe und Nachnahmesendungen
ist er stets voller Freundlichkeit, erst als der Abend
naht, offenbart sich, wie sehr ihn ein solcher Tag mit­
genommen hat. Und trotz all diesem nimmermüden Einsatz
hat er, sollte seine Arbeitskraft einmal dieser extremen
Anspannung nicht mehr gewachseri sein, nicht etwa Verset­
zung (etwa zum Schalterdienst), sondern sofortigen Rauß­
schmiß zu erwarten: "Es könnte ja sein, daß iehls einmal
doch nicht mehr schaff'. Dann jagen sie mich· mit Schimpf
und S·chande davon." Nur teilweise wird offenbar das auf
dem Personalsektor eingesparte Geld für bessere Ausrüs­
tung der Postbeamten aufgewendet: Zwar ist die Fertigung
der Postsäcke so gut, daß nicht einmal Alf, der Adler,
und seine beiden hungrigen Söhne einen davon aufreißen
können, den praktischen, formschönen und preiswerten
Hubschrauber muß der Postbote sich dagegen selbst zu­
legen - für das Gehalt von 10 Jahren. So ist es wohl
nur die Freude, die der Besuch des Landbriefträger bei
fast allen auslöst, denen er Rechnungen, Werhebriefe
und Warensendungen zustellt, die ihm die Kraft verleiht,
auf seinem Weg zu singen:

"Trari, trara - die Post ist da!
Trotz Blitz und Wind kommt sie geschwind.
Und ist der Marsch auch wie noch nie,
die Post, die schafft I s, trara, trari! 11

--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Helmut Schmidt - ein Donaldist ?

Parteienfinanzierung
wie Zuwendungen
bei der Familie Ouck.
Im Comic ein Sack
voll Geld von Onkel
Dagobert für seinen
Neffen Donald,
in Baden-Württem­
berg diskrete über­
weisungen von den
bekanntesten deut­
schen Unternehmen
für die führenden
Politiker des Landes

ZEITDIE

Nur Tarnung war es offenbar, als die
Hamburger Wochenzeitung für Politik,
Wirtschaft, Handel und Kultur DIE Zj:;IT
(genau, die!) einen kritischen Leser­
brief des DIREPOL-Direktors ihren Le­
sern vorenthielt und PT. Bahners nicht
einmal der üblichen, freundlichen,
aber bestimmten Ablehnung würdigte,
die er selbst noch kürzlich auf einen
nicht-donaldistischen Leserbrief hin
erhielt (tI~ •• manchmal müssen wir uns
mit einem Vordruck bedanken .•. ").
Jedoch: In der ZEIT-Redaktion sitzt
ein leibhaftiger Donaldist. Nicht nur,
daß aus Anlaß des Nachdrucks von MM
1/51 in der "Zeitlese" nochmals jener
unsterbliche erste deutschsprachige
Dialog der KontraEnten DD und GG ab­
gedruckt wurde, nein, schon am 18.1.85
illustrierte man ein Dossier über Par­
teispenden in BaWü mit Illustrationen
aus Entenhausen. Bleibt nur die Frage:
Wer ist der versteckte Duck-Freund?
Theo Sommer? Gräfin Dönhoff? Oder gar
Helmut Schmidt?



Der Mythos vom Codex Raptus

Beitrag zum Nomos Entenhausens~

Von Dr .. Jur" Christoph Förster

1. Vorbemerkung
Die jüngst veröffentlichte Neuauflage vom
"Goldenen Helm" (1) lenkt den Blick des auf­
merksamen Beobachters auf ein Problem von
grundsätzlicher Bedeutung: den Nomos Enten­
hausens. Dieser Begriff, der in seinem ur­
sprünglich-raumhaften Sinne Ortung und Ord­
nung in sich vereinigt, ist am besten geeig­
net, das Recht und die Lage Entenhausens ko­
härent zu verdeutlichen (2).

Die uns (zur Zeit) zugänglichen Quellen lassen
kein sicheres Urteil darüber zu, welcher Art
das kodifizierte Recht Entenhausens ist. Da-
ran ändert auch der Hinweis des Grundstücks­
maklers Schachermann auf "Das Gesetz" bzw.
das "Gesetzbuch" anläßlich eines Grundstücks­
verkaufs (Siedlungsgelände Tulpen-Tal)(3)
nichts. übermittelt sind uns lediglich bruch­
stückhafte Anhaltspunkte. Das gleiche gilt hin­
sichtlich der stark umstrittenen Frage, ob En­
tenhausen in den USA anzusiedeln ist oder
nicht. Gerade deshalb kann nicht einfach davon
ausgegangen werden, daß es sich insoweit um ei­
nen rechtlichen Annex der USA handelt. Erfor­
derlich ist vielmehr eine Gesamtschau, beste­
hend aus der vermuteten Ortung Entenhausens als
singulär-raumhaften Phänomen, als auch der dort
erkennbar werdenden faktischen Rechtsbeziehungen.

Zunächst ist darauf hinzuweisen, daß die Enten­
hausener Gerichtsbarkeit durchaus originäre,
nicht etwa aus US-amerikanischem Recht ableit­
bare Erscheinunqen aufweist: So finden wir z.B.
das Phänomen der 14-tägigen Berufungsfrist ge­
genüber dem Urteil eines Schöffengerichts (sie!)
beim Landgericht in Zivilsachen (4). Rechtsmit­
tel gegenüber Entscheidungen des Amtsgerichts
Entenhausen (5) sind offenbar nicht gegeben, je­
denfalls werden den Prozeßparteien keine Rechts­
mittelbelehrungen wie beim Schöffengericht er­
teilt (6). Wie aus einer Äußerung des Entenhau­
sener Amtsrichters Friedensburg zu schließen ist,
ist - in bürgerlichen Rechtsstreitigkeiten und im
Strafverfahren - weder ein Vorverfahren noch ir­
gendeine Vorbereitung des Termins vorgeschrieben:
Einzige Verfahrensvoraussetzung scheint zu sein,
daß das Verfahren vor 17 Uhr stattfinden kann (7).

Im übrigen ist - mindestens erstinstanzlieh - der­
selbe Richter für Straf- und Zivilverfahren zu­
ständig (8). Neben der ordentlichen Gerichtsbar­
keit begegnet uns auch noch der Verkehrsrichter,
der im Gegensatz zu seinen dortigen Kollegen eine
weiß gepuderte Roßhaarperücke trägt und zur An­
ordnung von Erziehungsmaßregeln gegenüber Erwach­
senen (9) befugt ist (10).

Colorandi causa sei noch darauf hingewiesen, daß
dem Entenhausener Bürgermeister kraft Amtes ei­
gene Polizeigewalt zusteht (11).
Schon die wenigen, hier angeführten Beispiele
zeigen, daß von der übernahme US-amerikanischen
Rechts keine Rede sein kann.



2. Weihrauch, Wendig und Bläulich -
glaubwürdige Zeugen?

Nach dem bislang Gesag~en ist bemerkenswert, daßder - ehemalige - (12) Direktor des EntenhausenerVölkerkundemuseums, Thomas Weihrauch, gegenüberB. Bläulich und dessen Rechtsbeistand, dem angeb­lichen "Justizrat" Wendig, sinngemäß einräumte,
der im Jahre 807 erlassene Codex Raptus (13) seiauch in Entenhausen unmittelbar geltendes Recht(14). Weihrauch folgerte dies aus der Tatsache,daß der C.R. für Amerika gelte: "Das ist die kri­tische Situation, in der sich Amerika seit seinerEntdeckung befunden hat" (15). Nach der Ansi chtWeihrauchs - von Donald Duck unkritisch übernom­men: "Verstehe! ... " - bedeutete ein erfolgreichesSich-berufen Bläul ichs auf den C.R. "ewi ge
Knechtschaft" für Entenhausen (16). Für Weihrauchwar insoweit die Rechtslage völlig klar (17).
Weihrauch gründete seine Rechtsansicht insbeson­dere auch darauf, daß der "Codex' niemals aufge­
hoben worden " sei (18).

Weihrauch folgte als juristischer Laie, der erals Völkerkundler letztlich war, den Rechtsan­sichten Wendigs. Dieser jedoch fühlte sich ein­deutig weniger dem Recht als vielmehr den im
Grunde zweifelhaften politischen Ambitionen sei­nes Auftraggebers Bläulich verpflichtet. Als
kennzei chnend kann insoweit sei n Wahlspruch "Werzahlt, befielt!" gelten (19).

Für das Erkennen von Ortung und Ordnung Entenhau­sens kommt es somit letztlich in Ermangelung derKenntnis vom positi ven ("gesetzten") Recht aufdie Glaubwürdigkeit der insoweit als Zeugen auf­tretenden Personen Weihrauch und Wendig an. Zu
beachten ist ferner, daß dann, wenn deren Ansich­ten hinsichtlich des Wirkungsbereichs des C.R.
zuträfen, die These von Entenhausen als Annexder USA (räumlich und gesellschaftlich) kaum mehrals zweifelhaft bezeichnet werden dürfte (20).

Direktor Weihrauch war, wie die gesamten Gescheh­nisse im "Goldenen Helm" zeigen, ein ~lann, derunter altersbedingter Geistesschwäche litt. Er,dessen geheimster Wunsch es war, jeden Staatsbür­ger zu einem täglichen Museumsbesuch zwingen zukönnen (21), litt unter deutlichen Verkalkungs­erscheinungen! Anders wäre wohl auch kaum seinWunsch, sämtliche Bürger sollten an Sonntagen ge­meinschaftlich ihr Essen im Museum einnehmen (22),erklärbar.
Das Leiden Weihrauchs blieb so auch nicht langedem Träger des Völ key"kundemuseums verborgen: W.wurde zwangsweise in den Ruhestand versetzt. Ansei ne Ste 11 e tl"at ei n fünfköpfi ges Di rektori um,welches die Geschicke des Museums weiterführte(23).
Der körperliche und sittliche Zerfall Weihrauchsnahm jedoch in der Folgezeit geradezu groteskeFormen an: Wir begegnen Weihrauch noch im alten
Entenhausener Herrenklub (seinerzeit Parkstraße14), zwar mit leicht gestutztem Bart, aber im
gewohnten Anzug (Stresemann)(24). Infolge der
- versehentliehen - Zerstörung des Club-Gebäudesfällt auf, daß zwischen den zu-Bruch-gehenden
clubeigenen I(ötzenwald-Keramiken ein originalerrömischer Legionärshelm aus dem Porzellanregalfällt (25). Zweifellos ein Exponat des Völker­kundemuseums, welches sich Weihrauch rechtswi­drig angeeignet hatte! So nimmt es nicht Wunder,daß Weihrauch in das berüchtigte Pflegeheim "Lui­senpark" (26) eingewiesen wurde. Dort, unter kar­gen Bedingungen und abgeschirmt von der Welt,
gibt sich Weihrauch nunmehr ganz der Betrachtungdes letzten Exponats hin, welches ihm verblieb:einem Sch~eizer Alphorn (27). Von der Vorstellungbeseelt, er sei ein pensionierte Käsekoster, of­fenbart er uns das ganze Ausmaß der Tragödie, dieihm widerfuhr: "Wi rkl ich tragi sch, daß ausgerech­net ich ins Horn stoßen muß! Ich, der die Stille
liebt, und dessen .lautester Ton der Biß in einenetwas zu hart gewordenen Emmentaler war!"(28)
Als glaubwürdiger Zeuge für den Nomos Entenhau­sens fällt Weihrauch aus.

Es bleibt Wendig. Er gab sich zur Zeit der La­bradorexpedition gegenüber den Beteiligten alsJustizrat, mithin als Volljurist aus (29). Eine



juristische Gelehrsamkeit suchte Wendig stets
durch Zitieren lateinischer Rechtssprüche un­
ter Bewei s zu stell en. Insbesondere Wei hrauch
sollte davon überzeugt werden, daß ihm, Wendig,
die römischen Digesten und damit zugleich der
Anwendungsbereich des Codex Raptus geläufig war,
der im Jahre 807 in Rom (1) - allerdings im Ein­
vernehmen mit Byzanz - erlassen wurde. Weihrauch
- trotz seiner Sklerose - ein Völkerkundler al­
ter Schule und selbstverständlich der lateini­
schen und griechischen Sprache kundig ("Beim
Zeus, hier stehts geschrieben!"), war jedenfalls
in der Lage, den Inhalt des C.R. sprachlich zu
erfassen (3).
Wendig ist jedoch ein Betrüger! Zwar ist es
denkbar, daß die von ihm zitierten Kernsätze.
des römischen Rechts allein infolge undeutli­
cher Aussprache in eklatanter Fehlerhaftigkeit
wiedergegeben wurden: So soll Wendig mit dem
lateinischen Kürzel "cluncus, buncus, scuncus"
auf die Fundamentalerkenntnis "Gesetz ist Ge­
setz!" hingewiesen haben (31). Selbstredend
ist dies barer Unsinn. Zu Gunsten Wendigs muß
indes davon ausgegangen werden, daß er seiner­
zeit tatsächlich in etwa "clueo (gloria) bu­
ceraescytalae!" ausrief; zu deutsch "ich
preise den rindshörnigen Rollbrief!". Ein äus­
serst deutlicher Hinweis auf den als Schrift­
rolle mitgeführten (32) Codex Raptus!
Gewisse Ungleichmäßigkeiten sind also durch­
aus erklärbar. Jedoch unterlief Wendig ein
entlarvender Fehler: Er riet seinem Mandanten
Bläulich, wegen unnötig verausgabter Reise­
kosten Schadensersatzklage gegen Unbekannt zu
erheben (33). Hier, bei der praktischen und
nicht wie röm.-rechtl. Sprüche stereotyp er­
lernbaren Rechtsberatung am konkreten Fall
(Verdacht der Fehlinformation durch Olaf den
Blauen), versagte er. Nach dem von mir oben
ausgeführten ist klar, daß die Entenhausener
Gerichtsbarkeit, wenngleich z.T. unkonven­
tionell, als im eigentlichen Sinne rechtsförmig
und streng reglementiert aus geformt ist. Kein
Entenhausener Gericht wird eine Schadensersatz­
klage "gegen Unbekannt" zulassen. Wem hätte die
Klage Bläulichs auch zugestellt werden sollen?
Wendig offenbarte somit eine juristische Laien­
haftigkeit, die gerade bei einem Justizrat a
priori undenkbar wäre. Wendig ist weder Justiz­
I'at, noch ist er überhaupt Jurist! Er ist ein
notorischer Hochstapler, der zum Mißbrauch aka­
demischer Titel und Berufsbezeichnungen
neigt. Der Beweis: Herr "Justizrat Wendig"
begegnet uns wieder, nicht im Landgericht
sondern auf der Entenhausener Weltausstel-
lung - als Ausstellungsleiter. Diesesmal
nennt er sich Dr. Dulle. ;\lich hier, wo er
sich als Erfinder des sog. "Dulle-Tests" dem
Bürgermeister andiente (34), versagte er auf
ganzer Linie; er mußte sich zuletzt nach
Timbuktu absetzen, wo er jedoch den Verstand
zu verlieren schien (35).
Es bleibt festzuhalten: Wendigs Erläuterun­
gen zum Anwendungsbereich des Codex Raptus
werden nicht durch die Autorität eines Voll­
juristen untermauert. Im Gegenteil. Wie der
gesamte Sachzusammenhang der Ereignisse rund
um die Labradorexpedition zeigt, war hier blos-
se Interessenwahrnehmung und bewußte Irrefüh-
rung maßgebliches Motiv der Argumentation Wen­
digs. Daraus folgt, daß gerade davon auszugehen
ist, daß der C.R. den Rechtskreis Entenhausens
nicht berührt. Die Ansichten Bläulichs hierzu
dürfen wohl mit Fug und Recht als vernachläs-
si genswert geHen. Der Nomos Entenhausens kann
jedenfalls durch die Episode des "Goldenen Helms"
nicht näher bestimmt werden. Nach umfangreicher,
sorgfältiger Quellenanalyse kann letztlich Ortung
und Ordnung Entenhausens nur als singulär bezeich­
net werden. Versuche, aufgrund fragwürdiger Aus­
serungen Dritter insoweit eine Affinität zu den
Vereinigten Staaten von Amerika zu konstruieren,
sind solange wissenschaftlich unredlich, als
nicht auch die Glaubwürdigkeit der Zeugen kri­
tisch und zweckfrei in die Untersuchungen ein­
bezogen wird. Weiterführen kann darüberhinaus
nur innerdonaldistisches Quellenstudium. Wich­
tige Erkenntnisse über Aufbau und Struktur von
Justiz und Verwaltung müssen noch gewonnen wer­
den. Die hier noch zu leistende Forschungsarbeit



vgl. die Nachweise in Fußnote 6

Donald Duck, Jahrg. 1934

(1) BGDD 3 (1985), 5. 3 ff. = TGDD 1 (1965),
5. 35 ff.

Z"!....4'l'-:::n~O

.!Zr;Pot? @w~e= 05..3

"vornehmes" und leises Benehmen vorgeschrie­
ben, Hunde- und Katzenhaltung verboten, Be­
such von Kleinkindern (Enkeln etc.) verboten
u.v.m., vg1. TGDO 40 (2.Aufl. 1983), 31 (32)

(27) TGDD 40, 31 (40)

(28) ebenda

(29) BGOO 3 (1985), 3 (8)

(30) a.a.O., S. 9

(31) a.a.O., S. 25

(32) a.a.O., 5. 8 f.

(33) a.a.O., S. 21

(34) TGDD 34 (1973), 36 (37)

(35) a.i.O., S. 46 unten rechts

(36) BGDD 5 (1985), 45 (46)

(26)

(5.9)

(5.10)

(S.11 )

(1985) a.a.O.

(1989') a.a.O.

(1985) a.a.O.

BGOD 3

BGOD 3

BGDD 3

mag. zwar trocken und freudlos sein. Jedoch, gera­
de die Juristen unter den donaldistischen Mas­
sen sollten angesichts der Vielzahl möglicher
Erkenntnisse das Düsentriebische in sich entdek­
ken: "Was mag aus diesem Ei auskriechen? Es
durchschauert mich, wenn ich daran denke" (36)

(2) vgl. earl 5chmitt, Der Nomos der Erde,
2. Aufl., Berl in 1974, 5. 36-42

(3) TGDD 65 (1981), 5. 1 ff. (5.4)

(4) vg1. TGDD 62 (1980), 5.3 ff. (5.12)

(12) vgl. hierzu weiter unten

(13) der C.R. kodifizierte die Landnahme als
konstituierenden Vorgang des Völkerrechts;
vgl. dazu genauer BGDD 3 (1985),5.3 ff.
(5.9 oben links)

Reinigen der Landstraße, vgl. TGDD 54
(1978), 5.44 ff. (5.49 f.)

(11) dazu TGDD 74 (1983),5.3 ff.(5.24):
Festnahmerecht .

(7)

(8)

(9)

(10)

(5) das Gerichtsgebäude ist abgebildet in
TGDD 54 (1978), 5. 3

(6) vg1. TGDD 24 (1971),5. 32 ff. (5.44);
TGDD 54 (1978) a.a.O. (5.4); TGOD 69
(1982), 5.42 ff. (5.66)

vg1. TGDD 54 (1978) a.a.O. (5.8)

aufgrund auch des röm.-rechtl. Hinweises
v. l~endig, vg1. BGDO 3 (1985) a.a.O. (S.27)

(18) BGDD 3 (1985) a.a.O. (S.9)

(19) vg1. BGDO 3 (1985), S. 3 (5. 16 )

(20) lIußerungen der Gundel Gaukeley am Fahrkar­
tenschalter der italienischen "Vesuvian
Airlaines" (vgl. The Unsafe Safe, US 38)
sind diesbezüglich ohne jedes Präjudiz
(A.A. N.N. in Der Hamburger Oonaldist 49,
5.12). Die a.a.O. wiedergegebene Bekundung
Gaukeleys beruht nämlich möglicherweise auf
einem Verständnisfehler: G. Gaukeley sprach
den Angestellten der Vesl'vian Airlines in ­
vermutlich gebrochenem - Italienisch an;
dies folgt daraus, daß der Mann der Vesuvian
Airlines seinerseits die Gaukeley mit
"Signorina" ansprach und prompt und ohne je­
des Nachfragen auf deren Buchungswunsch rea­
gierte. Aus diesem Grunde mag den englisch­
sprachigen Texter hinsichtlich seiner Wie­
dergabe des kurzen Gesprächs am Ticketschal­
ter sowohl Wunschdenken als aber gerade auch
eine Verständnislücke zur Bildung des Be­
griffspaares "Ducksburg, U.S.A." verleitet
haben.

(14 )

(15 )

(16 )

(17)

(21) BGDD 3 (1985), 3 (28)

(22) ebenda

(23) unter dem Vorsitz von Dagobert Duck,
vgl.TGDO 41 (2.Aufl.1983), 3 (4 f.)

(24) TGDD 34 (1973), 47 (56 f.)

(25) ebenda



rechts: Das Cover
des Donaldisten vom
Dezember '82 zeigt
den Vorgang der
Exhumierung

In unserem Nachbarland Schweden haben sich dieDinge anders entwickelt. Das in dem schwedischenHeft Kalle Anka & Co (Lf) auch nicht mehr Barks Ge­schichten veröffentlicht werden, als in unseremDonald Duck & Co, ist nicht gerade erfreulich. Dafürist es umso erfreulicher, daß in Schweden das Inter­esse größer ist. Seit 1976 sind die schwedischenDonaldisten in der Nationella Anl~stförbundet iSverige (kvack), kurz NAFS(k), The National Donald­istic Association in Sweden (quack), organisiertund geben die hervorragende Zeitschrift NAFS(k)­uriren heraus. über die NAFS(k) ist in den letztenMonaten mehrere Male im Fernsehen, im Radio und in
Zeitunge~ berichtet worden. Obwohl die NAFS(k)urirennur zweimal im Jahr erscheinen, ist seine Wirkungdoch so groß, daß es genügt, den donaldistischen Ge­danken am Leben zu erhalten. Oder vielleicht ist diegroße ~~tivität auch auf die NAFS(k) zurückzuführen.Zur NAFS(k) gehören sieben örtlichE! 'Unter-Organisa­tionen, die zwischen dem Erscheinen der NAFS(k)urir­en regelmäßig Mitteilungen an ihre Mitglieder versen­den. Die Schweden sind uns Norwegern also weit voraus.

Unter "Donaldismus in Skandinavien" sind die donaldistischen Aktivitäten indrei verschiedenen Ländern zu verstehen, und zwar in Norwegen, Schweden undDänemark. Ein großes Thema, werdet Ihr denken. Tatsächlich gibt es nicht sosehr viel zu berichten, insbesondere über Dänemark und Norwegen. Aber, washalte ich mich mit unsinnigen Vorreden auf, beginne ich liebermit meinem Bericht.

Norwegen ist das Land, an das Carl Barks dachte, alser 1955 die Geschichte "The Lemming with the Locket"(1) zu Papier brachte. Norwegen ist auch das Land, indem erstmals eine Zeitschrift erschien, die speziellfür Donaldisten gemacht war. Bereits 1973 erschiendie Erstausgabe von Pal Jensen's Donaldisten. Obwohlwir uns zu den Pionieren des Donaldismus zählen dür­fen, merkt man heute nicht mehr viel von dem altenSchwung. Woran mag das liegen? Ich denke, das Inter­esse hat nachgelassen, weil es seit Jahren keineZeitschrift mehr gibt, die regelmäßig erscheint unddie Donaldisten zusammenhalten könnte. NachdemDonaldisten im Jahre '78 nach 20 Ausgaben einge­stellt war, ging es mit der Begeisterung allmählichbergab. In der Folgezeit erschienen zwar vieleunterschiedliche Blätter, die den Donaldisten abernicht ersetzen konnten. Bis 1982, als eine neue Aus­gabe des Donaldisten erschien (Päl Jensen hatteschon 1978 behauptet, die Zeitschrift sei nicht end­gültig eingestellt), gelang es keinem anderen Blatt,Leben in die donaldistische Szene zu bringen. Nachder langen Pause, erschienen bis heute drei weitereDonaldisten, wie gesagt im Jahre '82, dann '83 undzuletzt im September '84. AUfgrund des seltenen Er­scheinens mußte das Interesse natürlich weiterhin ab­nehmen. Es wird aber gemunkelt, daß pal Jensen dem­
n~lchst einen neuen Donaldisten herausgeben wird undversuchen will, dem Donaldismus zu neuen Höhenflügen,wie in den 70er Jahren, zu verhelfen (hoffen wir,daß es ihm gelingt). Seit 1975 sind die norwegischenDonaldisten in der Gammeldonaldismens Venner, kurzGDV, organisiert. Dieser Organisation gehören heuteca. 600 Mitglieder an. Zu den M,tivitäten der GDV ge­hörten von Anfang an das Herausgeben von Donaldisten,der Austausch von Kulturgut (2) und die jährlichenTreffen zum Geburtstag von Carl Barks. Heute geht esin der GDV nicht mehr so lebendig zu, wie in den er­sten Jahren. Es finden aber immer noch wöchentlicheTreffen von Donaldisten in Oslo, wo die meisten GDV­Ei tglieder wohnen, statt (3). Die mäßige Qualitätdes Donald Duck & Co (4) könnte auch an der ungün­stigen Entwicklung mitschuldig sein. Das Blatt bein­haltet kaum Barks oder andere klassische DisneyComics und ist für den Donaldisten so gut wieuninteressant.

(Anm. d. Duck.) Der folgende Bericht von Lars Gjertveit aus Rysstad,über die Lage des Donaldismus in Skandinavien und die News-Meldungenaus dem englischen übersetzt und teilweise nach Vorschlägenvon Lars gestaltet. _ Frank Beers _
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aus "The Lemming with the Locket"



Im Dezember '85 soll die lang erwartete Sammlung derersten elf Ausgaben des exzellenten Magazins CarlBarks & Co erscheinen. Dieses Buch, dessen Titel"Den store Carl Barks" oder auf englisch "The GreatCarl Barks" lautet, wird mehr als 400 Seiten undein neu geschriebenes Vorwort des HerausgebersFreddy Milton enthalten. Es sollen jedoch nur 50Exemplare gedruckt werden, wobei die Bücher mit ein­em speziellen handgefertigten plastic-overdrawed­cover versehen werden. Der Preis je Buch wird sichauf ungefähr Dlcr 150 belaufen (zwischen 40 und 50,­DM). Der Vertrieb läuft ausschließlich über denHändler Frank Madsen. Bereits seit September '85nimmt Frank Madsen Bestellungen entgegen, sodaß dieChancen, noch ein Buch zu erhalten, sehr geringsind. Wer es trotzdem versuchen möchte, schreibe anForlaget Sejd c/o Frffilk Madsen, Nansensgade 58c,3th, DK-1366 Kobenhavn K, Denmark (und tue es soschnell wie möglich!). Eine Buchbesprechung erfolgtim nächsten DD.

Die Nationella Ankist­
förbundet i Sverige
(kvack), The National
Donaldistic Association
in Sweden (quack), Die
nationale donaldistische
Vereinigung in Schweden
(quack), ist eine der
aktivsten, sagt man.
Diese Organisation hat
ca. 700 bis 800 Mitglie­
der. Das Zentralorgan
der NAFS(k) heißt NAFS­
(k)uriren und erscheint
zweimal im Jahr. Das ist
nicht gerade häufig,
doch das Ergebnis kffiln
sich sehen lassen, denn
das Layout und der
Druck sind exzellent
(falls mffil bei einem
Fanzine überhaupt von
exzellent sprechen
kann). Ende Oktober erschien die letzte Ausgabe fürdieses Jahr, die Nr. 14. Doch trotz der 36 gut ge­schriebenen und illustrierten Seiten, erreicht diese·Nummer nicht die Klasse der vorherigen Ausgabe. DieNr. 14 enthält u.a. folgende Beiträge:
- "Die sozialen Schichten in Entenhausen" von BengtLiljas - ein sehr interessanter Artikel über dasSozialverhalten der Entenhausener Bevölkerung- "Leben in Armut" von Peter Nyren - eine Attackegegen die Privilegierten
- "Die Duck-Sippe" von Anders Thompson - ein Artikel,der aufzeigt, wie es zu der Verschmelzung derGans- und der Duck-Sippe kam
- sowie eine reich bebilderte Reportage vom Riksankon'85 (einem von der NAFS(k) veranstalteten Kongress)- außerdem eine Titelbildanalyse der Kalle AnkaHefte von 1948 bis 1958 von Kjell Crone, Leser­briefe, einen selbstverfaßten Comic, einen Wett­bewerb und vieles mehr
Zusammen mit dem NAFS(k)uriren erhielten die Mit­glieder der NAFS(k) eine Einladung zum diesjährigenHerbsttreffen und eine brandneue Beilage mit demTitel "Kvacket". Wer die letzte Ausgabe der NAFS(k)­uriren erwerben und/oder Mitglied der NAFS(k) wer­den möchte, schreibe an NAFS(k), Box 34061 ,S-100 26 Stockholm, Sweden. Preise: NAFS(k)uriren14 ca 5,- DM (zzgl. Porto), Mitgliedschaft in derNAFS(k) ca. 12,- DM im Jahr

~N6roRE~L~D~S­
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links: NAFS (k) uriren
1.1 vom Februar '84 ­
Das Cover ist Frank
Blekenberg gewidmet,
der 1983 Gelder zur
Förderung des schwe­
dischen Donaldismus
gestiftet hat (ein
Alfred Nobel des
Donaldismus ?!),
vgl. HD 45, S. 19

links: Carl Barks &
Co 14, eines der
letzten Ausgaben (Es
soll demnächst ein­
en Nachdruck der er­
sten Hefte geben,
siehe oben!)

erschienen in Uncle Scrooge No. 9, hierzulandein I'1M 49-52/74 unter dem Titel "Der Käse vonKirkebö"
gemeint ist donaldistisches Kulturgut, wie etwaDonald Hefte, Donald Filme, etc.
vermutlich der harte Kern (Anm. d. Duck.)ist mit Eurer Micky Maus vergleichbar

(1)

(2)

(3)
(4)

Der Bericht schließt mit den Worten

Anmerkungen:

ITrTITY ON THE FOUNDATION OF THE OLD DONALDISM!
IN DONALDISMO VERITAS!
WEG MIT KOMMERZIALISMUS u~m VULGÄRDONALDISMUSl

Leider kann man von den Dänen nicht sagen, daß sieaktive Donaldisten sind. Es gibt in Dänemark wedereine Organisation noch eine Zeitschrift, die dieDonaldisten miteinander .verbinden könnte. Ihr AndersAnd & Co (4) ist gerade so gut oder so schlecht ge­macht, wie auch andere Disney Publikationen in Skan­dinavien (Ihr könnt Euch glücklich schätzen, daß Ihrdie Tollsten Geschichten ... habt). Tatsächlich istDänemark heute donaldistisch viel schlechter ent­wickelt als Norwegen, da es an einer Organisation undeiner Zeitschrift gleichzeitig mangelt. Es gab aberauch schon bessere Zeiten. Wer erinnert sich nicht anFreddy Milton's Zeitschrift Carl Barks & Co, von der,wie ich meine, die besten Ausgaben zwischen 1974 und1977 erschienen. Heute sieht es so aus, als ob dasBlatt für immer eingestellt ist (sehr schade!). Die.letzte Ausgabe erschien im Dezember 1983. DerDonaldismus hat in Dänemark sicherlich keinegroße Zukunft.



Hannelore Haubentaucher

Gnädiges Fräulein 1

Betreff: Preisausschreiben im DD 53, S. 11 ber Sheriff von Bullet Valley (noch~al8)
Im Land der Zwergindianer
Der Gaiat der Grotte
Der taure Smoking
Wie wird man berühmt 7
Voraicht, Turnierfroach
Zurück zur Natur I
(one-page-gag)
Die Kunat, Geld auazugeben
Der unwürdige Neffe
Der Jungbrunnen (nochmals)
( = MM 3/51)
Nordische Nächte (zwei Bilder)
Besuch vom Planeten Dians
Im Lsndder Zwergindianer (nochmals)

os 199
US 18
OS 159
US 32
WDC 245
WDC 108
WDC 274
US 10
WDC 144
WDC 269
US 32
WDC 78
OS 62
US 65
US 18

LESERBRIEFE

Besorgt I'T B~

Bemerkungen

P ...-~~3:.. 'i";;\- -S.{..lr-

Mit dem Ausdruck meinertiefempfundenen Verehrung,
~nädiges Fräulein, ersuche ich um die postwendende
Ubersendung des ausgesetzten Preises und zeichne

stets Ihr 7{z:~ 75-.L..."
PS: Ihr Vorname, sehr verehrtes gnädiges Fräulein,
erInnert an die T:nadition der bundesdeutschen Kanz­
lergattinnen von Schmidt bis Kohl. Werden auch 5ie
vom Ehrgeiz besessen wie weiland Lady Macbeth einen
Mann in die Politik und ins Verderben ~reiben 7
Ernat? Horst? Brantewien? Hatan?

Die Macht des Geldes
Der Lockruf des Mondgoldes
Weihnachten in Entenhausen
Die Kohldampfinsel
Wunder der Tiefsee
Retter in der Not
Die Mutprobe
Die Froschfarm
Wettrennen zum Mond
Eine gute Lehre
Gefährliches Spiel
Donald als Ritter
Familie Duck auf Ferienfahrt
Arturo, der Affe
Das olympische Feuer
Der brave Feuerwehrmann
Piraten gold
Der Sheriff von Bullet Valley
Der neue Tresor
Die Geschichte von Onkel Dagoberts Bett
The Terror of the River
Der Rinderkönig
Der Jungbrunnen
Die Fuchsjagd
Friedliche Ferien
Die Fuchsjagd

Der glückliche Gewinner heißt PiTrack Brahnes
(Tuschl). Seiner vorzüglichen Laaung ist nichts
hinzuzufügen. Sie sei deshalb hier faksimiliert.

Ihre Materialsammlung "Alkoholika und Tabakpro­
dukte in Entenhauaen" in "Donaldisten" NI'. 53
speist sich aus folgenden Quellen:

WDC 157
US 49
ChrPar 9
US 8
US 46
OS '1161
05 178
WDC 236
WDC 93
WDC 71
05 308
WDC 198
VacPar 1
OS 29
WDC 286
WDC 225
05 9
05 199
05 495
US 44
05 108
US 69
US 32
WDC 98
WDC 'IL,2
US 30

• isery ls gettl"; cloth..
imlead 01 loys
for Christmm:.

2. Wir sollten ALL E mit dem gebotenen Nachdruck

einen uns allen bekannten Donaldisten fragen,

auf welche Art und Weise er Kontakt nach Enten­

hausen aufnehmen konnte!Ich erwarte eine Brief­

flut der Donaldisten bei ihm!!!

(Quelle:TGDD Nr.84 Seite 16 Bild 3)

3.11.1'385

7143 Vaihingen/Enz

Postfach 1108

Schloß Kaltenstein

BBB Beykirch

Gpschitztes Entenvolk

Wer hat es gemerkt?

1. Fast nichts wissen wir,wie die Entenhausener ihre

Toten bestatten.Nunmehr habe ich eine Stelle ausge­

macht,an der ein Friedhof zu sehen ist.Von daher

gesehen ist ~ill 42/1985 eine Rarität!! I

------,-:c::-:--:---r-=.
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nWem von den Herren gehört dieser
brutale Bussard?" (8)

"Dieser popl ige Pel il<an prellt mich
um den Sieg!" (13)

"Farragat ist diesen kümmerlichen
Krähen haushoch überlegen." (10)

"So ein alberner Adler! Der hat ja
einen Vogel!" (11)

"Also, das sag' ich Ihnen: w'enn Ihr
ruppiger Reiher sich auch an meinem
Kaninchen vergreift, dann ist es mit
unserer Freundschaft aus!" (7)

"Los, fangt den miesen Mäusegeier
endlich! Ich hau' ihn in die
Pfanne!" (9)

lIHerr Duck, verlassen Sie die J(ampf~

balli,/ Mitsamt Ihrem garstigen Geier!
Er ist auf Lebenszeit disqualifiziert."
(12)

(1) - (6) Die Königin der Sieben
Meere. MM 6-9/1979.

(7) - (12) Der Falke Farragat.
MM 35/1979.

(13) Ein schmähliches Ende.
MM 18/1980.

VÖGEL

lErnst Horst, 11-10-85

!Betr.: Weihnachtsgrüße
Ich bitte darum, dieselben der Presse (TGTITI 84,
pagina 16) zu entnehmen.

~IMein Name wurde genannt. Die Nation hat erkannt,
~I daß mir ihr Dank gebtfurt.

Äxel BeIz, Kassel

Aus gegebenem Anlaß scheint es mir sinnvoll, auf
das Buch If Frohe Weihnachten mit Micky Maus und
seinen Freunden" vom Unipart Verlag ( 14,80 T )
hinzuweisen. Neben viel wenig Interessantem fin­
det sich auf den Seiten 63 - 87 die Barks-Geschich­
te ". Rat einmal ", die sonst bei uns bisher nur
in dem kaum erschwinglichen'MM- Sonderheft 8 ab­
gedruckt i~de.Eine preiswerte Alternative dazu
ist dieser Abdruck allemal, wenngleich ich nicht
übersehe, ob man sich hier der Fuchsischen Über­
setztung bedient hat. Vom Stil her ist das gut
möglich. Also: Sofort auf dem Wunschzettel ver-
merken! !

FISCHE

ALLITERATION IM TIERREICH - DER STABREIM IN SEINER FUN~TION

ALS ZOOLOGISCHE KLASSIFIKATIONSMETHODE VON THOMAS PLUM, MdD

Zur Bezeichnung arttypischer Erken­
nungsmerkmale bedienen sich Dona1d und
seine Mi'ttbürger auffallend häufig a1­
1iterativer Attribute, welche die
charakteristischen Eigenschaften der
in ihrer Umwelt vorkommenden Tierarten
treffend beschreiben. Dieses merkwürdige
Sprachverhalten ist besonders im Umgang
mit Fischen und Vöge.ln zu beobachten.

Der vorliegende Beitrag stellt nicht
mehr als eine Materialsammlung dar,
kann also nur als Vorarbeit zu einer
möglichen Theoriebi.!dung verstanden
werden.

Die Erforschung der Fauna auf Ste11a
Anatium ist leider bisher ein Desiderat
in der wissenschaftlichen Beschreibung
des Entenhausener Universums. Hier ist
noch Pionierarbeit zu leisten.

"Hier gibt's doch nur harmlose
Heringe." (1)

"Ob diese mickrigen Makrelen
Geld fressen?" (2)

"Verschwinde, du dreister Dorsch!
Von Geld kriegst du Magendrücken." (3)

"Stellt euch vor: den Ministerpräsidenten
soll ich heiraten! Diese fette Flunder,
diese miese Makrele, diesen häßlichen
HechtJ" (4)

"Weg da, du räudiger Rollmops!" (5)

"Wenn dieser tückische Seeteufel nur meine
Arme losließe, dann könnt' ich ihn aufs
Kreuz legen!" (6)Einen Weltrekord besonderer. Art strebt Finley

Stefans aus Weston/USA an. Seit 16 Jahren
wickelt er alle Schnüre, die er enoJischen kann,
zu einem Knäuel zusammen l der jetzt schon einen
Durchmesser von 1,55 Meter hat. Finleys Ziel:
Ein Schnurknäuel von 3,50 Meter Durchmesser.

"l'~; (/j',;"!J' v: S1.,ef<.
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Ai>.. .
illNDFAOlEN ALS ZEIi'VERTREID. Woll dom Am\!rikllnE:Jr Wlillam Yean der
Feforabond zu langwllIUla wurdo, samml9lto ur Qlte PakGlttlchnüro, hnotohr i5le :U~

Bl!1mmen und wlckllilte dlo %13 ~(IIQmot6r 1ango Strlpp~ auf ein Knäuel. Hier olbt
Mr. '{sam buciuriäbllch auf aalnem Stackl!lnpford. 213 km - daß I'fntflprlcht un..
glrilihrder5lrecks5tuUgari.Frankiurt. Allerhand, WllUI Gleit daso I1nlJ:;7tmmmolt hat I
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MIC-SIIMMLER 1\."I:el Bel. mag ,auch bebnrelelonieren ni.cht auf <lieMille ,.,mesFreundes
?UC\~~:Z!"h~e,n:;:c.. .' ,: •.:.:;,,' <:',:,'.~~';;{!:;}~:::;;':.:~. c",,~:,.,:~,~:,,; .. '(F?t~:~a,!)

ungen und Te:ll:tsteHen aber 50 weit, "den Sohn mit zwei- kannt machenl ~ Das dürfte nichtdiese Frage bejaht ";ver- tern Namen Donald zu nennen, lang auf sich warten lassen: imgeht SIe .denn doch nicht. .. Wir Kinderzimmer steht die Entewerden ihn erst. wenn er selbst schon, überlebensgroß undInteresse z.eigt, mit den Aben- zahnlos (l) grinsend.teuern der Familie Dudr. be- Klaus "VölbHng

Abschließend möchte ich noch darauf hinweisen,daß sich auch hier - vii", immer - Dichtung und
Wahrheit zu ein,,,,m Haggisbrei vermengt haben.
Dennoch glaube auf diese Art allen unbekann-ten Donaldisten machen zu können mit dem Zu-ruf: 11 j'lenn da.s ber'clhmt ist, wenn man eine Hiss­geburt besitzt oder irgendeinen Blödsinn anstellt,werd! ich auch beri.Ulmt. "

en).

'~ie Sammelleidenschalt des
rogen Vaters geht xwar 1/e!t,

aus Bild v. 15.11.85
vgl. DD 53 - ~Eine
Party der pein11ch­
emArt M @

Kassel. "Donald ist der ewige VerlierElr. Das macht ihn SQ
sympathischl" Axel Beiz, Sammler von Donaid Ducl<-Ge­
schichten, versucht seine Leidenschaft für den Enterich aus
Entenhausen zu begründen, die damit begann, daß er mit
fünf Jahren sein erstes Micky Maus-Heft ("Nummer 26/57
war das.'lgeschenl<t bel<am. Die Geschichten von Donald
und seinem superreichen Onl<el Dagobert haben ihm dabei
immer am besten gefalien, während der tapfere Micl<y Maus
bald langweiiig V\{urde.

..Später", erzählt der 33jähri- die besten Geschichten hat ein­ge, seien ihm andere Dinge deutig Carl Barks gemacht", Derwichtiger geworden, ..da kam nämlich war bei Wall Disney alsDonald auf den Speicher." Erst Zeichner angestellt und der er~als er vor drei Jahren auf dem ste, der Donald die typischenFlohmarkt zufälIig eiD altes Heft Charaktereigenschaften gege­durchblätterte. das er von frü- ben hat: launisch, spießerhaft,her kannte, "wurden die alten ewig vom Pech verfolgt.Erinnerungen wieder wach." "Natürlich kann man in einemAn seiner Wohnung merkt Comicladen alle Hefte seit 19S 1man, daß der sammelnde auf einen Schlag kaufen, wennRechtsrelerendar der qualdgen man bereit ist, dafür 20000Ente einen wichtigen Platz in Mark hinzublättern. Aber dasseinem Leben eingeräumt hat. macht kein echter Sammler. EsZahlreir=he Konterfeis schmük~ ist viel reizvoller, ein altes zer­ken die· Wände, im Flur wird lesenes Heft billig zu kaufen undman von einem lebensgroßen es dann mit Bügeleisen, Leimhölzernen Ebenbild des Helden und viel Geduld zu restaurie­begrüßt. Frau Heldi liest die Ge- ren.· Obwobl Axel BeIz bereitschichten gern, Sohn Guido al~ ist, für ein Heft von 1952 in gu­lerdings, secbs Mooate alt, kann tem Zustand 100 Mark zu be­die Leidenschaft des Vaters zahlen, "sträuben sich doch dienoch nicht teilen. Haare, zuviel Geld für so einMittlerweile hat Axel BeIz bis Bündel altes Papier auszugea

auf sechs Ausnahmen alle Mik~ ben. n
ky Maus-Hefte, die seit 1951 in 300 Sammler baben sich imDeutschland erschienen sind. Verein "Deutsche OrganisationSie liegen säuberlich in Papp- Nichtkommerzieller Anhängerkartons verpackt ("ich war mal des Lauteren Donaldismus",Beamter, da lernt man Ord- kurz D.O.N.A.L.D., zusammen­Dung"). Aber: Nicht Sammeln geschlossen. "Comic-Sammlerund Besitzen seien ihm das sind meistens chaotische Leu­Wichtigste, sondern das Lesen, te", erklärt der Donald-Fan. Diebetont er und weist auf die witzi- Mitglieder haben es sich zurgen Details hin, die in vielen Ge- Aulgabe gemacht, die Geschich­schichten erst beim wiederhol- ten von Donald Duck und seinerten Betrachten zu entdecken VerwandtsJ:hait wi5senschaft~sind. , . , lieb zu ergrun,!'!en. So beschäJ-Was den einlachen und leicht· tigt sich der .Außere Donaldis­~U_- erheiternden ComicaLes€r mus" mit den verschieden-euvom Kenner unterscheidet, wird Zeichnern, die den Enten zumrasch deutlich: Nicht um ein- Leben verhalfen, der "Innerefach Donald, die Ente, gehl es oder reine Donaldismus" erör­hier, sondern um Insider-"Wis~ tert Fragen aus dem Leben dersen wie: "Es gibt gewaltige qua- Enten, beispielsweise die, ob dielitative Unterschiede bei den Enten Zähne haben... {anhandverschiedenen Heftserien, und eingehender .Analysen von

it Bügeleisen
über Entenhefte

Donaldismus

Hallo :BIke!
Deinem verzweifelten Aufruf zu mehr Leserbeiträgenwill ich gerne nachkommen und nun, nach dem unsallen durch die Presse hinlänglich bekannten Jung',donaldisten Patrick Bahrens, der sich auch Bahnersnennt, einen gänslich unbekannten Neudonaldistenvorstellen: nämlich mich! Ganz im Sinne der Tra­dition von: "Donaldisten brüsten sich" macht manso etwas nicht selbst, sondern läßt die Medien
snrechen und zwar wie folgt:
( Abdruck in der Hessischen-Niedersächsischen

Allgemeinen vom 12. April 1985 )

Axel BeIz! den 13. 10. 1985
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Axel Mucha
Fallcenstraße 10
2870 Delmenhorst
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Axel BeIz, Kassel

Nach Erscheinen des" Comic Preiskataloges "19f16 "der ja - wie seine Vorgänger auch- reine Händler­interessen widerspiegelt und somit an dem Sammlervorbeigeht ( aber diesesmal wenigstens viele, auchbunte, Bilder ), denke ich, daß es vielleicht malinteressant wäre zu erfahren, wie so die Preise indiesem, unserem Lande tatsächlich sind. Höglichc;r­weise kauft man ja am Ort DoKuG viel zu teuer ein,weil manls nicht besser weiß. Deshalb schlage ichvor, daß öfters mal jemand regionale Preise im DDveröffentlicht, womit ich gleich den Anfang mache:Es gibt in Kassel einen Laden speziell fUr anti­quarische Comics und zwei oder drei weitere Läden,die DoKuG so aus den letzt·en 5 Jahren haben. Beiletzteren kostet das DoRuG unabhängig vom Zustand60 bzw. 70 Pf. Im Comicladen sind die schlechtererhaltenen Hefte etwa ab 1977 für 50 Pf. zu haben,die besseren kosten 70 Pf. bis 1,- DM. Ältere Heftekosten bis ca. 70 %Katalog, wobei man aber handelnund tauschen kann. Auf Flohmärkten sind "Schnäpp­chen" mittlerweile kaum mehr zu machen ( wahrschein­lich wie überall ). Neueres DoKuG kostet dort
zwischen 30 und 50 Pf , egal welcher Zustand. Esgibt auch verschiedene Aussteller, die ältere
Sachen haben. Bis auf zwei Leute, kann man mit denanderen über die Preise reden, zumal der Marktfür Hefte donaldistischen Inhalts weitgehend ge­sättigt ist.
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" Wie ich einern mehr oder weniger zufälligen Blick in dasHamburger Stadtmagazin OXMOX Ausgabe August 1985 entnehme gibtes wieder erregende Neuigkeiten über das kulturelle Engagemeptvon Daisy. Wie dem beiliegenden Bericht des Oxmox zu entnehmenist spekuliert die US-amerikanische Fernsehindustrie darauf,daß einer der größten stars unseres Universums Fräulein DaisyDuck in die Serie DALLAS einsteigt.
Neben dieser Interessanten Neuigkeit über diese AktivitätDaisy's verbleibt für uns die Frage in w~lchen Rahmen paßt dasunbekleidete Auftreten von Daisy unter Berücksichtigung tbisheriger Forschungsergebnisse auf dem Gebiet der Moral- und ~der Sexualität in Entenhausen ?"



Gewinner des ~asse~moLch-Quizes i~tDi.;~Egg;;;~ausSiL Len
stede. Er erhaLt "lne dreidimensionaLe DarsteLLUllg von
Gustav Gans im Mqßstab 1 : 13.

Pablo Pepito, FCC 147, MM 19-22/63, TGDD 51.

Gewinner des Pepito-Quizes ist B. ALfons Heinlein aus
Nürnberg. Er erhäLt das Heft "Der DatendonaLrl .g", gine
alphabetische Titel.}[Qnkordanz dei' in Deutsch ',u'schienensn
langen Barlrs-Geschichten, herausgegeben vomV.Z.A.D.K. in
Hamburg.
Die Löstm~ d~s zweiten lliits<lLs stieß auf Schwierigluaiten.
E~ handel, slch um WDC 152 (1'11'1 11/54, TGDD 9). Nich+ aLZe
ElnSp.nder w~ren d~r Ansicht, daß der Herr, der mit ~in,u:·
brennenden kerze 1m Nund den KanaL durchschwommen hat~e

H~rr Wassermol,ch ist. Der' AbLauf der Geschieht" ist abe;',
d:es wurde a~clt von de.l' Quizl[Qmmission bestiitigt, ein.deu~

t tg strWf.turt8 r:t", H~l-T lyassermo lch hat den Kan~i durch='

H
schnhwommen, er 7..st n l.cht der Bes itz13.r 9 ines drfn:beinig'm

u Sa ~

UFLÖflWIG der Quize aus DD 53

ahLreiche DonaLdisten haben richtige~ gtnLg~ au~h fgL~

sehe QuizLösungen eingesandt. Unter der Menge der ins­
gesamt 15 richtigen Einsendungen (für beide Quize) b~­

~nden si:h a~~h s~Lche, die mit rüden Worten sogLeich
~lnen GeWllll1 Jur slch rakLamierten (»wenn der Preis nicht
tlll1erhaLb von einer Woche in Bann ist, pas$iert was Ft~~ht~

bares. Was, waiß ich nicht" schraibt ein RätseUrönig ,~

"Schnurc.:h" schreibt eine Quizfreundin aus KieL, d=it' !ilben~
aLLs Gewinnansprüche anmeLd,md). Auch stec1lnad"LrJ'espi.ckti@
ost1larten trudeLten ein,wohL in der Annahme, der Sieger
~rde auf magnetischem Wege ermitteLt. Aber es haLf aLL~s

tchts: das neuart ige AuswaltLverfahren garant ierte höchst"
räzision und Objg1ltiuität, kein Trick verfing. Unter der

bewährten Aufsicht von Zeremonienmeister MichaeL Machat.fwl1 o
"

'k<:l, assistiert von Christian NöL [grund Jlrllid Rapp, wurden
in mühsamer KLeinarbeit die Gewinner ermitteLt.

WER an der VerLosung eines DoKugs teiLnehmen möchte,
schreibe seine Lösung auf einer ausreichend franJrierten
Post1larte an G. Seitz,' Roßweg 5, 3551 LahntaL. Der
Gewinner wird in einem nun nicht mehr neuartigen Ver­
fahren ermitteilDt und im na'chsten DD be}ranntgegeben.

Wer war der Beschenkte ?

=========================================================

Die Katastrophe der vöLLigen Zerstörung, die Troja
ereiLte, bLieb diesem idyLLischen Staatswesen zwar
erspart, dennoch hinterLieß die uns heute beschäftigende
Schenkung einen Zustand erhebLicher Zerstörung und
markiert einen Wendepunkt in der Geschichte des Landes,
dessen FoLgen auch nach Jahrhunderten noch spürbar sein
wardene .

Und der Beschenkte? Ein Mann von schLichtem Gemüte,
unbeLeckt von der Boshaftigkeit der WeLt, war er
außerstande, den auf ihn einstürzenden Bedrängungen zu
widerstehen, die das Geschenk ausgeLöst hatte. Ver­
wirrt und überfordert von den pLötzLich aUfbrausenden
Emotionen und Aggressionen in seiner bisLang so jied­
Lichen UmweLt Ließ er den Ereignissen ihren Lauf·

BaLd darauf wurde ihm das zwar aLs Irrtum bewußt, doch da
war es schon zu spät. Seine unbedachte Schenkung, die Laun'
eines AugenbLicks, hatte die Herzen der Menschen vergif- '
tet ~~d eine Lawine verderbLich miteinander verketteter
Ereignisse ingang gesetzt.

Nicht aLLe Geschenke sind indes von vornherein aLs verder­
benbringend konzipiert, wenngLeich das Geschenk, das uns
heute interessieren soLU, ebenfaLLs fast eine Katastrophe
heraufbeschworen hätte. VermutLich hätte der Geber, wenn
er um die FoLge seiner Gabe gewußt hätte, sich um Rückgabe
des Geschenks bemüht. Aber abgesehen davon, daß Rückfor­
derungen VOI1 Gescher.ken nur bei grobem Undank das Be­
schenkten oder nachträgLich Verarmung des Gebers zuLässig
sind (jedenfaLLs nach § 516 ff BGB), weLche Gründe im vor­
Liegenden FaLL absoLut nicht zutreffen, hatte der groß­
zügig Gebende auch keine VorsteLLung davon, weLche Kom-
pLiJrationen seine Gabe heraufbeschwören würde. Er gab
freudigen Herzens, in einer geradezu euphorischen Stim­
mungsLage, denn er war der Ansicht, seinem Leben erst
kurz zuvor eine grundsätzLiche Wende zum Besseren gege­
ben zu haben. Er gLaubte, wenigstens eines der ÜbeL der
Pandora wi edel' in di e Dose zurüc }rgezwungen zu hab en.

Manche Geschenke entspringen finsterem KaLküL, etwa das
von den Griechen an der kLeinasiatische Küste vor Troja
deponierte höLzerne Pferd, gefüLLt mit kampfesLüst~nen
Kriegern. Umsonst warnte der Priester Laokoon vor der
HinterList der Griechen. Die Trojaner, die seine Warnung
vor dem gefallrLichen Danaergeschenk in den Wind schLugen,
ereiLte der Uniergang.

Ein ähnLich unheiLschwangeres Geschenk war jene Dose, die
die VOI1 den Giittern auf das Raffinierteste ausgestattete
Dame Pandora dem etwas trotteLigen JüngLing Epimetheus
in die Hand drüc}rte. Dieser öffnete prompt den DeckeL und
entLieß damit Scharen von Krankheiten und PLagen auf die
Erde.

Gangolf Seitz :

DAS DONALDISCHE

(VergiL, Aenaeis)

"Quidquid id est, timeo Danaos et dona ferentes"

Mit Geschenken hat' es eine eigene Bewandtnis. Der IdeaL­
faLL, daß mit Freude gegeben und empfangen wird, wird
nur seLten erreicht. Wer nun annimmt, daß dieser IdeaL­
faLL zumindest in der RegeL angestrebt wird, wird sich
häufig getäuscht sehen. Oft genug soLLen Geschenke den
Empfänger nicht erfreuen, sondern ihn zu einer Gegen­
Leistung anstacheLn (, do ut des ,) oder ihn gar.ver­
ärgern. VieLe Gaben entspringen nur kaLter Berechnung,
der Gebende wiLL ein bestimmtes ihm angenehmes VerhaLten
des Empfängers bewirken. So etwa Pippin, aLs er 756 Papst
Stefan I~ den von ihm eroberten Exarchat von Ravenna und
die PentapoLis schenkt und damit die weLtLiche Macht der
Kirche festigen hiLft. Oder Friedrich KarL FLick, der über
Jahre hinweg einfLußreichen poLitischen Kreisen e.rhebLiche
GeLdsummen zwtommen Ließ, was mit bevorzugter BehandLung
in steuerLichen BeLangen honoriert wurde.

~-------------------142l'-"--------



IJONALJJ IlUCK 11T BARCELONA

A
eiN ßTOCK SEEPAHRIlRROMANTIK haftet noch an dem altto StlQlar Im Hafenvon Einrealona tln dor IIPanlachttn KOato. Dar blllrühmio 1I11/1anClr Chrillfoph KDlum~bua hlUte u sich vor ,J75 Jahren, ala er don wtllJtllchan Saowsg nach hldlon 5uchleund dAbei Amorlha ontdacllt(l, nicht trauman lanlleß, daß aInu Taglila dllill atolzQnSeO'~hu:hlfi'!!I nur noch oen;;: aeUQn auf den Woltmeeren nn.:rcutrlllfhin aaln wllrdQn.

Micky Maus 42/58

Lange .ha t es gedauert, bis der Ehapa­
Verlag mit der 1983 gestarteten Alben­
reihe "Abenteuer aus On];:el Dagoberts
Schatztruhe" auch einmal von der Mög­
lichkeit Gebrauch gemacht hat, in Li­
zenz eigene Disneycomics zu produzie­
ren. Mit um so dramatischerem Tempo
hat in den bisher erschienenen vier
Bänden die Qualität von Text und Zeich­
nungen zugenommen.
Geschrieben wird diese Reihe von dem
langjährigen Mi"ky-Maus-Herausgeber
Adolf Kabatek. Uber den Zeichner gibt
es bisher keine .offiziellen Angaben;
gerüchteweise soll es sich um ein Stu­
dio in Spanien, eventuell in Barcelona
handeln. Dort spielt auch der neueste
und bisher beste BaIld: "Picasso-Raub
in Barcelona",
Rein äußerlich hat sich die Reihe vom
großen Vorbild Carl Barks gelöst. Die Ge­
schichten spielen in der Gegenwal~ und
sind auf die für europäische Comicalben
typische Länge von 44 Seiten angelegt.
Fast alle Schauplätze des Picasso-Bandes
sind real (einige Beispiele dafür sind
auf dieser und der nächsten Seite zusam­
mengestellt), man kann den Reiseweg der
Ducks ohne weiteres auf einer Landkarte
und dem Stadtplan von Barcelona mitver­
folgen. Gerade mit dieser Mischung aus
realistischen und fantastischen Elemen­
ten fangen die Alben aber doch wieder et­was von der besonderen Qualität der
Barks-Geschichten ein, was nicht weniger
wichtig ist, als der Barkssehe Zeichen­
stiL

Der springende Punkt

Dagolbert Picasso
I

Woßlen Sie schon, warum Pablel
Picasses Bild ,Das· Mädcllen mit. J:l
der Taube" so oft reproduziert WOf-\.i\ 0
den ist und zu einem wahren Volks- cD po
Picasso wurde? Nun, hier soll's
verraten sein: WEffi Dagobart Duck cO ;:6
die Rechte an dem Bild erworben ;::j
hat. Nur so ein Rallzalm wie Dago- • m
bert konnte ja auch hinter dem ~ UJ
Messengeschäft mit der I<unst ste- "" Q)
han. Und daher ist 6sl<sin Wunder, Q) ~
daß der gute aUe Picasso' zwar rJ -ri
nicht auf den Hund. aber aul die.ri 111
Ente ge!(ommen tst. Q)

Der große Spanier. hätte gewiß S
seine Freude sn dem DudtSchan QJ
Gss:chnatter gBhabt; auch wenn~
dahinein mal die Bemer1{ung r-I
rutscht, das Bild sei nur deshaJb so <Ij
begehrt, weil das Mädchen ganz
normal aussehe. ill

Disneyland und MuseumsweIl ..cl
verbünden sich jedenfalls in den U
jüngsten Abenteuern aus Onkel.~
Dagoberts Schal:z1ruhe (Ehape' Ul
Verleg) auf ganz ungewöhnliche..c:
Weise: .Picasso-Aaub in Barcelo- 0
ne' heiBI die Geschichle um den :m
superreichen Enterich, der sich ~
sein eigenes Museum eingerichtet QJ
hat und nun dem berühmten Picas· 'd
so-Bild hinterheljagt. . Q)

Vor zwei Jahrzehnlen hoUe die ·rl
Pop-art die Idole der Comics in ihle :z;
BildweU, nun schlägt die Comic' ..b
WeU zUfÜCIt: Enlanhausan erobert 0
die Kunst der Modeme. Das ist U1
nicht mal schlecht gemacht und'rlfördert die Neugier auru Original. U)
Oanl,e, Dagebert PicessoJ Ul

Dirn Schwarze ~

Die "Sagrada Familia" auf einei' Zeichnung Antoni Gaudis und im Bau(Merian 6/79)

@



Donald Duck OS 29 (1943)
ValleYDona1d Duck OS 199 (1948)

Donald Duck OS 328 (1951)
Donald Duck 26 (1952)

Uncle Scrooge 4 (1954)
Uncle Scrooge 32 (1961)
Uncle Scrooge 57 (1965)
Dncle Scrooge 16 (1956)

Donald Duck OS 275 (1950)
Donald Duck OS 159 (1947)

Bis auf die üblichen Schwächen dieser Buchreihe
(geändertes Layout der Geschichten, gelegentliche
Kürzungen und Hinzuzeichnungen, unter denen beson­
ders "The Mummy's Ring" zu leiden hat) wäre dieser
Band also durchaus nicht uninteressant. Es darf an
dieser Stelle allerdings nicht verschwiegen werden,
daß in der deutschen Ausgabe vier Geschichten aus
der italienischen Originalausgabe "Noi, Qui, Quo,
Qua" l' e h 1 e n ! Dabei handelt es sich um:

der Band nur Barke-Geschichten enthielte. Mehr
als die Hälfte der Seiten wird allerdings mit ande­
rem Material gefüllt (Daisy-Duck-Geschichten von
Dick Moores und Tony Strobl, zwei lange italieni­
sche Geschichten), das, um es einmal so zu sagen,
erst recht nicht geeignet ist, den Lesegenuß zu er­
höhen. Der Band ist also rundweg eine Enttäuschung.

"Wir, Tick, Trick und Track" enthält ausschließlich
Carl-Barks-Geschichten:

Th e Mummy I s Ring
Sheriff 01' Bullet

Old Californi5.
Trick 01' Traat
Island 01' the Menehunes
That;' s No Fahle!
The Swamp of No Return
Back to Long Ago!
In Ancient Persia
The Ghost 01' the Grotto

Warum ist der Fahrstuhl so
eng? Da bekommt man ja

PlatzangstI ...J

Passeig de Colom mit der Ko­
lumbussäule (Merian 6/79) und
der Montserrat (Merian 6/61)

NEUE BÜCHER

V/IH, TICK, TRICK UND TRACK /
WIR, DONALD UND DAISY

Ehapa hat im vergangenen Sommer
~wei Ergänzungsbände zur "Ich,
Donald Duck"/"Ich, Onkel Dago­
bert"-Serie herausgebracht.
"VI ir, Donald und Daisy" enthäl t
folgende Barks-Geschichten:

Hall 01' the Mermaid ~ueen

Uncle Scrooge 68 (1967)
Huling the Roost/Daringly
])ifferent/Too Much Help/A
Sticky Situation/Ring Leader
Houndup alle aus: Daisf

Duck's Diary OS 1150 (1961)
'l'JH' Catt1e King

Uncle Scrooge 69 (1967)
Th8 Librarian/The Double Date
/Donald's Party/The Beauty

~ueen alle aus: Dais
Duck's Diary OS 1055 (1960)

Die Daisys-Tagebuch-Episoden
wurden nicht von Barks getextet
und zählen zu seinen schwäch­
sten Arbeiten. Auch die beiden
in den späten sechziger Jahren
entstandenen Onlcel-Dagobert-Ge­
schichten sind nicht viel bes­
8("1'. Darüber bräuchte man nicht
viele Worte zu verlieren, wenn



links: vgl. auch
miß rat enes Pla­
giat des Klassik
Albums Nr. 6

-Stefan Schmidt-

J3ESTELLHINWEISE

DIE FANTASTILLIARDEN DES DAGOBERT DUCK
Auch dieser 160seitige Hardcover-Band im Comicheft-Format, indem fünf italienische Geschichten mit Onkel Dagobert gesammeltsind, dürfte bestens geeignet sein, die Leser zu vergraulen.Warum Ehapa derartige Geschichten, die qualitativ kaum zumgut€n Durchschnitt ·zählen, in Buchform herausgebracht hat,bleibt schleierhaft. Lediglich die beiden am Ende des Bandesabgedruckten Episoden, die im Mittelalter spielen und irl denenDonald in der Rolle des Statthalters Donaldo auftritt, sindinhaltlich von irgendeinem Interesse.
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aus einem ode -S ee der Ne en a ge­
druckt, von dem ein anderer Ausschnitt
(oberer Rahmen) im RD 29 erschienen ist.Wahrscheinlich stammt es teilweise von
earl Barks, der (laut Mike Barriers Buch
"Garl Barks and the Art of the Comic
Book", s. 199) 1971 für die Disney-Stu­
dios ein Model-Sheet der N~ffen als
Pfadfinder gestaltet hat.
War es aber wirklich nötig, das ursprüng­liche Vorwort von Piero Zanotto in der
deutschen Ausgabe durch ein wen i ger
informatives zu ersetzen, und auch die für
die amerikanische Ausgabe "Donald Duck
and his Nephews" neu geschriebene Einlei­
tung von C a r 1 Bar k s nicht zu
verwenden?

The Terror of the River
Donald Duck OS 108 (1946)

Race to the South Seas
March of Comics 41 (1949)

Isle of Golden Geese
Unole Scrooge 45 (1963)

The Queen of the Wild D~g Pack
Uncle Scrooge 62 (1966).Im Vorwort zur deutschen Ausgabe ist ein

Ausschnitt (im unteren Rahmen abgebildet)

Preise der in diesem Heft besprochenen Bücher und Alben: Aben­11l----------------------'----Pteuer aus Onkel Dagoberts Schatztruhe Softcover 5,60 DM; Hard­cover 9,80 DM. Wir Tick, Triok und Track und Wir, Donald urJdDaisy je 29,80 DM. Die Fantastillia.rden des Dagobert Duck 19,80DM. HoVi to draw Donald Duck Coverpreis i6 3,95, wird in Comiclä­den für 9,95 DM angeboten. Unter dem Obertitel Mickey's Dra.wingClass erschienen in gleicher Aufmachung und zum gleichen Preisauch Mickey-Mouse-, Goofy- und Pluto-Zeichenkurse.Ein Nachtrag zum letzten Heft. Zuerst die schlechte Nachricht:da habe ich leider eine Zeitungsente in Umlauf gesetzt. Nun diegute: Micky Maus 32/85 mit dem Nachdruck der Nummer 1/51 istdoch noch nicht vergriffen un~ kann, wie ich mich Anfang Novem­ber überzeugt habe, noch bei Ehapa nachbestellt werden.Eine Übersicht über neue Zeitschriften gibt es wieder im näch­sten Heft. Hinweise auf interessante Neuerscheinungen und Ange­bote, Besprechungen zu schreiben, sind übrigens stets willkom­men! Einstweilen wünsche ich Euch ein duckiges neues Jahr, undlaßt Euch zu Weihnachten ein schönes Donald-Buch schenken!

HOW TO DRAW DONALD DUCK
1983 brachte der New Yorker Simon-&-Schuster-Verlag eine Serievon vier querformatigen, zweifarbig gedruckten Softcover-Bän­den mit Zeichenkursen über einige der bekanntesten Disney-Fi­guren heraus. An dieser Stelle sei ein näherer Blick auf denBand "How to draw Donald Duck" geworfen. Er hat 64 Seiten,it"---------------'-------.....,ienthält allgemeine Tips fürs Zeichnen; mehrere Seiten mit di­versen Posen von Donald und Daisy, bei denen jeweils außer derschwarz gedruckt"en Reinzeichnung auch hellblaue Hilfslinien zusehen sind; sowie einen knappen Anhang über das Zeichnen vonHintergründen. Den Hauptteil bilden 16 Donald-Zeichnungen, diejeweils auf einer Doppelseite in 12 Zeichenschritte zerlegtwerden (siehe Ausschnitt oben auf dieser Seite).Die Gestaltung DonaIds in diesem Buch ist hauptsächlich an denFilmen orientiert; .teilweise stehen verschieden alte, von denProportionen her unvereinbare Figurenentwürfe nebeneinander,ohne daß es im Text eine Erklärung dazu gäbe.Wie darl Barks zu zeichnen, wird man mit diesem Buch alsonicht lernen. Aber da hilft bekanntlich sowieso nur viel Ge­duld und ein großer Papierkorb.



CAP.L--JIITTGLIEDER· IN SELBSTZF.UGNISSIDJ ffim BILDDOllll!1mITmI
Unter dieser Rubrik werd~ in lockerer Reihenfolge die
IUtglieder der CAPJo mit ihren BewerbungsdokuJlIl?..Jüiten "orge­
stellt. Gedacht ist dabei. insbesondere an eine Gegellliiher­
stellung der dargestellten Rnhemäbelnutzung der Gf,JtL-}ül:­
glieder mit Parallelen in der Welt. der Duclcs. DRS gelingt
nicht immer.

Außer der Reihe wird heute der 13. Bewerber vorgestellt.
Denn wir wollen uns mit der Erlesenheit unserer Mitglieder
brüsten, bevor sie in die verdiente Bedeutungslosigkeit
zurückgeschleudert werden: Einer der hervorragenden Köpfe
der D.O.N.A.L.D. ist unter die CARL gekommen (Nein Ernst,
es ist noch nicht so weit!). Es ist der Erfinder des Dia­
Vortrages in der Donald, manchem auch bekannt durch selbst­
lose Übernahme von dankbaren und undankbaren Verwaltungspos­
ten innerhalb der D.O.N.A.L.D.: Gangolf Seitz, PdD.
Seine Bewerbungsfotos zeigen beispielhaft die würdevolle
Größe eines Donaldisten, der die von seinem Amtsvorgänger
hinterlassene blanke Armut in rodin'scher Ausdruckskraft als
pauvrete extraordinaire trägt, im Stil zeitgemäßer Askese.
Man vergleiche nUr die stolze Haltung des nordnord,,,esthes­
sischen Landarztes mit (jet eines einst 'mächtigen Mahara­
dschas in vergleichbarer Situation!

tiM S~i[t:---. ------

~ßt~

stolze Haltung gebrochener Stolz

Die CARL konnte nicht umhin, einen tiefen Griff in ihre
Devisenbestände zu tun, um diesem Donaldisten Mittel an
die Hand zu geben, die ihn in den Stand setzen sollen,
Großes zu beschaffen, vielleicht 93 Rolls-Royce, die in Ore­
gon gerade zum Verkauf stehen sollen (s. auch das Eigenlob
auf dieser Seite!).

Die sofortige Aufnahme des vierten Bewerbers, Ernst Kramer, ~

Schulstraße 135, 2862 Worpswede, Jugendherbergsonkel in ID

Worps>Jede, läßt sich nur mit einer genußbedingten Funktions- ~
stBrung des Aufnahmeausschusses erklären: in den ersten ~

Stunden des 23.3.85 gelang Ernst die Aufnahme in die CARL ~

mit Hilfe' dieser Von seinem Onkel gezeichneten Darstellung: §

/:)::gt~f-\~CARL-!1i.tglied mit Bauchgrimm!en?~ ~
4 (\~~-.() »~ "~nst Kr=~r

.~o~,\ •..~7;1r;j
. ,~: " I:! I' j" //
\~/!: \_~_/ u .. ;.U'_ ~ ~

Q~~Q ~
Immerhin: Ein RuhemBbel ist dargestellt, Ernst nutzt e" tl:!:­
auch, und es zeugt von richtiger CARL-Mentalität, sich ~ "
zeichnen zu lassen. Aber: nüchtern betrachtet: Der Genuß ~.,-j

kommt irgendwie nicht richtig glaubhaft rüber (große Gedan- 2f-B
ken auch nicht): Ernst sieht aus, als hätte er an der Ju- ~ g
gendherbergsspeisung teilgenommen (verkohlter Schweinebra- .... ~

ten, Zementklöße mit schwarzer Soße, pflaumenleim) , oder 1: ~
als seien ihm die Schuhe zu eng oder die Decke zu niedrig i1 H

oder alles zusammen.

~Abb.: holl. OD 7,45

übergibt
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Mitglieder der CAPJo

PaTrick Bahners, An der Elisabethkirche 5, 5300 Bonn 1
John Dittrich-Johansen, Casella Postale 1067, 10100 Torino
Italia
Gerhart Ende VdC, Schinkelstraße 1, 2000 Hamburg 60
Martina Gerhardt, Quenstedtstraße 12, 7400 Tübingen
Jochen Herkle, Kantweg 1, 7050 Waiblingen 7 .
Ernst Horst, Postfach 34 02 02, 8000 München 34
Daniel Kaufung, Weberstraße 13, 5248 Betzdorf
Ernst Kramer, Schulstraße 135, 2862 Worpswede
Dennis Otto, Harbeckweg 18, 2410 MBlln
Thomas Plum, Bismarckstraße 70, 5000 KBln 1
Uwe Schildmeier BdC, Theodor-Storm-Str. 3, 2072 Bargteheide
Herbert-G. Schreiner, Heisterbachstr. 29, 5000 KBln 41
Gangolf Seitz PdD, Rossweg 5, 3551 Lahntal

DULCE Er DECORUM EsT IN COMMODITATE VIVfRE
CARl-COURIER,CARl % G.ENTE, SCHINKE:lSTR.1,2HH60, NR,\i

CARL-Correspondent Olaf Ötztürk aus Dagobertshausen:

Anläßlich der ersten dagobertshausener Zwischenzeremonie am
12.10.1985 überreichte die Vorsitzente der CARL, G. Ente, PdD
SeHz zwei prall gefüllte Säcke trallalaischer \vährung. Die CARL
hatte sich zum Sammeln dieses Devisenschatzes unter ihren Mit­
gliedern veranlaßt gesehen, weil ihr durch den Aufnahmeantrag
von PdD Seitz (s. CARL-Mitglieder in Selbstzeugnissen und Bild­
dokumenten auf dieser Seite) die große Armut der D.O.N.A.L.D.
erschütternd bildhaft vor Augen geführt wurde, eine Armut, die
dem selbstsüchtigsten Genießer den Port im Glase erfrieren
läßt. In einer launigen Ansprache ermahnte VdC Ente PdD Seitz,
von dem Schatz nur sparsamen Gebrauch zu machen, man wisse
aus Plu tokra tenkreisen, daß 1 Kronkork seinem Besitzer unermeß­
liche Reichtümer zu verschaffen vermBge, die Ausschüttung einer
grBßeren Henge jedoch die Ernte verhageln und zu Unruhen in
der BevBlkerung führen würde.

Die hoffnungslose Armut, in die die verschwenderische PdDaD
Kunze die D.O.N.A.L.D. gewissenlos gestürzt hatte, ist vorbei:
Eine Großspende der CliRL hat der D.O.N.A.L.D. wieder zu Devisen,
internationaler Reputation und der Aussicht auf rauschende
Kongresse verholfen.

PdD GERÜlIRT: NÄCHSTER KONGRESS GESICHERT



Onkel Donald
soll nicht
draufgehen
ohne uns.!

Der Ärmste!
Irgend jemand
hat ihn
beschwatzt.

Ob das wohL gut geht ? Der kLeine Herr Duck

auf großer Fahrt, beschirmt nur von drei

minderjährigen HiLfsassistenten? Wer

wissen wiLL, wie dieses Abenteuer ausgeht,

soLLte unbedingt zum nächsten D.O.M.A.L.D. ­

Kongreß~erscheinen !

*" AM .5/6. APRIl- '86



VI5ITOR: W~A-r WRON6 WIT TI-tOSE" (OUNTRY ?, .

LoCAL SAGE ~ PLENTY ~ MAINlY, nu:.'1 DON'T
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